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Liebe Leserinnen, 
liebe Leser, 

uns alle betrifft der Klimawandel. Früher oder 
später bekommen wir seine Auswirkungen 
zu spüren. Dies können im schlimmsten Fall 
Extremwetterereignisse wie die Flutkatastrophe 
im Ahrtal im Jahr 2021  sein. Viel häufiger erle-
ben wir aber viel zu milde Winter sowie immer 
mehr Hundstage und Trockenheit im Sommer. 
Diese Entwicklungen bringen Herausforderun-
gen für den Arbeitsschutz mit sich. Wie können 
wir ihnen effektiv begegnen? 

Durch Hitzeperioden drohen Beschäftigten 
gesundheitliche Beeinträchtigungen und Er-
krankungen – nicht nur bei Arbeiten im Freien, 
sondern auch in Innenräumen. Wichtig ist es deshalb, diese Aspekte in die Gefährdungs-
beurteilung einzubeziehen. Sie ist die Grundlage dafür, nach dem TOP-Prinzip gute 
Schutzmaßnahmen ableiten zu können. Das können zum Beispiel geeignete Wärme- 
und Sonnenschutzsysteme oder flexible Arbeits- und Pausenzeiten sein. 

Der Klimawandel wirkt sich aber nicht nur auf das körperliche Befinden aus – es kann 
auch zu psychischen Belastungen kommen. Bei Hitze können viele Beschäftigte sich 
schlechter konzentrieren und machen dadurch häufiger Fehler. Die Unfallgefahr wächst. 
Ebenso werden Menschen gereizter und impulsiver, womit das Risiko für Gewalthand-
lungen steigt. Hier gilt es ebenfalls, gute Präventionsmaßnahmen umzusetzen, um die 
Arbeitsatmosphäre zu verbessern. 

Damit alle Betroffenen sich der Risiken bewusst werden, braucht es gute Kommunika-
tion. Sie sollte aufklären, ohne abzuschrecken, und sowohl die Grundbedürfnisse der 
Menschen als auch ihre Abwehrmechanismen bei der Informationsaufnahme beach-
ten. Wenn Kommunikation es schafft, an die Bedürfnisse der Menschen anzuknüpfen 
und Lösungen aufzuzeigen, ist sie deutlich zielführender. So kann sie Betriebe dabei 
unterstützen, Schutzmaßnahmen motivierter umsetzen. 

Wichtig ist, dass wir alle im Arbeitsschutz uns der Herausforderungen durch den Klima
wandel bewusst sind und gemeinsam die nötigen, oft schon vorhandenen, Lösungen 
angehen. 

Ihr 

Dr. Stefan Hussy 
Hauptgeschäftsführer der Deutschen Gesetzlichen Unfallversicherung 
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Motivationsorientierte Klima-Kommunikation 

Key Facts 

• Folgen des Klimawandels wie Hitze, bodennahes Ozon oder Extremwetter
gefährden Sicherheit und Gesundheit bei der Arbeit und führen zu Arbeits­
ausfällen und Produktivitätsverlusten

• Maßnahmen zur Sensibilisierung können aufgrund gesellschaftlicher
Kontroversen rund um das Thema Abwehr bei den Betroffenen auslösen

• Kommunikation muss daher nicht nur Wissen vermitteln, sondern vertrauens­
bildend und motivierend gestaltet sein

Autorinnen und Autor 

  Maria Klotz 
Dr. Marlen Cosmar 
Stefan Boltz 

Die verschiedenen durch den Klimawandel bedingten Risiken können mithilfe der Gefährdungs
beurteilung identifiziert und Schutzmaßnahmen abgeleitet werden. Die Kommunikation über 
diese Risiken stellt aber eine Herausforderung dar, da psychische Barrieren die Informationsver-
arbeitung erschweren. Was das für die Kommunikation bedeutet, erläutert dieser Artikel. 

W eltweite Hitzerekorde bis No-
vember: 2023 ist das heißeste 
Jahr seit Beginn der Aufzeich-

nungen.“ So oder so ähnlich machen 
viele Schlagzeilen auf den Klimawandel 
und seine Folgen aufmerksam. Doch ist 
das auch gute Klima-Kommunikation? 
Dagegen heißt das Buch von Maren Ur-
ner[1]: „Schluss mit dem täglichen Welt-
untergang“. Urner ist die Begründerin von 
Perspective Daily, einem Online-Magazin, 
das lösungsorientiert berichtet. Die Neu-
rowissenschaftlerin und Vorreiterin des 
konstruktiven Journalismus warnt vor 
den fatalen Auswirkungen schlagzeilen-
getriebener Berichterstattung. Die Men-
schen seien ständig gestresst, das Gehirn 
dauerhaft im Angstzustand. So gewinne 
die Gesellschaft keinen Überblick über Ge-
schehnisse, sondern bleibe überfordert 
und hilflos zurück. Viele Medien gingen 
leider immer noch davon aus, dass, wenn 
über Missstände berichtet würde, sich aus 
der Empörung darüber etwas ändere. Die-
se Einschätzung gilt es auf der Grundlage 
wissenschaftlicher Erkenntnisse zu hinter-
fragen: Was sagt die psychologische For-
schung dazu? Welche kommunikativen 
Hürden gibt es? Wie können diese über-

wunden werden, um lösungsorientiert zu 
kommunizieren und Menschen zum Han-
deln zu bringen? 

Wissenschaftliche Erkenntnisse 
für die Klima-Kommunikation 

Mit psychologischen Theorien und ent-
sprechender Forschung lassen sich Erklä-
rungen zu zwei entscheidenden Faktoren 
finden: der Risikowahrnehmung und den 
Grundbedürfnissen des Menschen. 

Risikowahrnehmung 
Nach der PAIN-Theorie von Daniel Gilbert[2], 
Forscher an der Harvard University, sind 
Menschen im Zuge der Evolution darauf 
trainiert worden, auf bestimmte Warnsig-
nale zu reagieren – auf Gefahren, 

• die Menschen persönlich (personal) 
betreffen, 

• die plötzlich auftreten (abrupt) oder
zumindest eine schnelle Verände­
rung bewirken,

• die unmoralisch (immoral) oder
verwerflich sind. 

• Und: Die Risiken müssen jetzt (now) 
Realität werden.

Folgt man dem PAIN-Modell, so stellt der 
Klimawandel eine Bedrohung dar, die 
diese Warnsignale nicht enthält: 

• Menschen sind nur im Zusammen­
hang mit Ereignissen (zum Beispiel 
Überflutung, Hitzesommer) betroffen, 
nicht generell persönlich.

• Die Veränderungen laufen eher
langsam und schleichend ab.

• Der Klimawandel wird durch viele
Alltagshandlungen (die Treibhaus­
gase, insbesondere CO2, freigeben)
forciert, die wir gerade deswegen
nicht als unmoralisch einstufen.

• Und: Der Klimawandel stellt im Alltag
nicht für alle eine spezifische täg­
liche Bedrohung dar.

→ Erkenntnis für die Klima-Kommunikation:
Mit dem PAIN-Modell lässt sich erklären,
warum sich Menschen schwertun, den Kli-
mawandel als Bedrohung wahrzunehmen.
Das Modell kann aber auch für die Klima-
Kommunikation genutzt werden. Dann be-
deutet es nämlich,

• Menschen das Risiko an konkreten
Beispielen aus ihrem Alltag bewusst 

„
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zu machen, 
•	 aufzuzeigen, dass der Klimawandel 

schon da ist, 
•	 dass er auch große, plötzliche Verän­

derungen bewirkt und 
•	 dass diese Veränderung uns alle 

persönlich betrifft. 

Basierend auf dieser Logik verfassten 
Nick Reimer und Toralf Staud[3] das Buch 
„Deutschland 2050“[4], in dem genau be-
schrieben wird, was die Klimakrise für die 
deutsche Wirtschaft und deren Branchen 
bedeutet, unter anderem welche Folgen 
sich daraus für Sicherheit und Gesundheit 
bei der Arbeit ergeben. 

Grundbedürfnisse des Menschen 
Der Konsistenztheorie von Klaus Grawe 
(2004)[5] zufolge hat der Mensch bestimmte 
Grundbedürfnisse, die für ihn handlungs-
leitend sind. Diese vier Grundbedürfnisse 
sind: 

•	 Bindung 
•	 Autonomie 

•	 Selbstwerterhaltung und 
•	 Lustgewinn beziehungsweise 

Unlustvermeidung 

In der Tabelle 1a ist beschrieben, was diese 
Bedürfnisse jeweils bedeuten und wonach 
der Mensch im Allgemeinen strebt. 

Es wird ersichtlich, dass das Thema Kli-
mawandel schlecht für diese Bedürfnis-
se ist. Wir allein haben kaum Einfluss 
auf die Entwicklungen und damit keine 
Kontrolle (Autonomie). Vieles von unse-
rem Alltagshandeln hat einen negativen 
Einfluss auf unsere Umwelt. Das gibt uns 
ein schlechtes Gefühl (Selbstwert). Und 
es ist kein freudvolles Thema (Unlustver-
meidung), das man gern mit anderen be-
spricht (Bindung). 

→ Erkenntnis für die Klima-Kommunikation: 
Für die Kommunikation ist es hilfreich, 
die menschlichen Grundbedürfnisse zu 
kennen und sie zu bedienen. Dazu finden 
sich in Tabelle 1b ein paar Beispiele als 
Anregung. 

Tabelle 1a: Menschliche Grundbedürfnisse stehen einer konstruktiven Auseinandersetzung mit dem Klimawandel entgegen. 

Was sind die handlungsleitenden Grundbedürfnisse von Menschen? (nach Grawe, 2004) 

Bindung: Bedürfnis nach Zugehörig­
keit, Verfolgen von gemeinsamen 
Zielen, Teilen von Erlebnissen, Mög­
lichkeit, sich auszutauschen und Rat 
einzuholen. 

Autonomie: Orientierungs- und Kon­
trollbedürfnis, Verständnis für Rah­
menbedingungen sowie den Grad 
der Freiheit, diese gestalten und sich 
in ihnen frei bewegen zu können. 

Schutz des Selbstwerts: Der 
Wunsch, etwas Besonderes zu sein, 
dafür gesehen und geschätzt zu 
werden sowohl im Beruf (fachlich) 
als auch privat (menschlich). 

Lustgewinn: Das Streben nach lust­
vollen, erfreulichen Erfahrungen und 
das Vermeiden von unangenehmen, 
schwierigen Erlebnissen. 

Wie wirkt der Klimawandel auf unsere Grundbedürfnisse? 

Bindung: Familie, Freundeskreis, 
Arbeitskollegen haben eventuell 
andere Ansichten, dadurch kann 
es zu Spannungen kommen (wie in 
Corona-Zeiten). 

Autonomie: Der Klimawandel ist 
etwas, das man nicht kontrollieren 
kann. Man hat allein kaum Einfluss 
auf die Entwicklungen. 

Selbstwert: Die Krise kann den Sinn 
der eigenen Arbeit oder auch von 
eigenen Statussymbolen und Erfol­
gen infrage stellen.

Lustgewinn: Die Veränderung der 
klimatischen Bedingungen ist kein 
freudvolles Thema; man möchte es 
am liebsten vermeiden. 
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Tabelle 1b: Wie die menschlichen Grundbedürfnisse bei einer konstruktiven Auseinandersetzung mit dem Klimawandel bedient 
werden können. 

Wie können die Grundbedürfnisse bedient werden? 

Bindung: Gleichgesinnte oder eine 
Gruppe finden, in der man aktiv wer­
den und sich über die Anpassung an 
den Klimawandel, aber auch über 
Klimaschutz austauschen kann. 

Autonomie: Im kleinen Rahmen 
Dinge umsetzen als Individuum oder 
besser noch gemeinsam am Arbeits­
platz (zum Beispiel Maßnahmen 
zum Hitzeschutz). 

Selbstwert: Wertschätzung erhalten 
für den eigenen Beitrag, Wissen und 
Können über Schutzmaßnahmen 
weitergeben. 

Lustgewinn: Vorreiter sein, mit 
positivem Beispiel vorangehen, für 
die Gefährdungen gewappnet sein 
und andere unterstützen. 
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Psychische Barrieren bei der 
Klima-Kommunikation 

Nicht nur die menschlichen Grundbedürf-
nisse spielen bei der Aufnahme und Ver-
arbeitung von Informationen eine Rolle, 
sondern auch psychische Abwehrmecha-
nismen. Diese Mechanismen dienen dem 
Menschen in erster Linie dazu, sich see-
lisch zu entlasten. Wird der Mensch mit ne-
gativen Informationen konfrontiert, kann 
das negative Gefühle wie Angst, Sorge, 
Wut, Scham, Trauer oder Mitgefühl aus-
lösen. Bezogen auf die Risiken des Klima-
wandels befragte das Institut für Arbeit 
und Gesundheit der DGUV (IAG) im Jahr 
2022 Führungskräfte und Beschäftigte zur 
Relevanz von bestimmten Risiken.[6] Die 
Befragung zeigte, dass psychische Stress-
reaktionen, zum Beispiel Angst und Hilflo-
sigkeit, als ein hohes Risiko für Sicherheit 
und Gesundheit gesehen werden. Laut Per 
Espen Stoknes[7] kommt es aufgrund die-
ser negativen Gefühle oft zu psychischen 
Abwehrmechanismen, wenn Informa-
tionen zum Klimawandel aufgenommen 
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werden. Bei einer Konferenz[8] im Jahr 2018 
beschrieb er diese fünf Abwehrmechanis-
men so: 

•	 Wahrnehmung von Distanz  
Distanz entsteht, wenn ein Problem 
weit weg scheint oder keine Relevanz 
für die Person hat. 

•	 Katastrophismus  
Beim Katastrophismus glaubt die 
Person, es sei „sowieso alles zu 
spät“. Das kann zur Folge haben, 
dass man resigniert oder einfach so 
weitermacht wie bisher. 

•	 Kognitive Dissonanz  
Die sogenannte kognitive Dissonanz 
tritt auf, wenn Menschen eine Diskre­
panz zwischen ihren Überzeugungen 
(Fliegen ist schlecht für die Umwelt) 
und ihrem Verhalten (in den Urlaub 
fliegen) wahrnehmen. Sie haben 
dann zwei Möglichkeiten zu reagie­
ren. Sie können entweder ihr Ver­
halten ändern (nicht fliegen) oder sie 
bewerten die Situation um (spielen 
die Relevanz des Fliegens herunter). 

•	 Verdrängung und Leugnung  
Die vierte Abwehrreaktion ist Ver­
drängung oder Verleugnung von 
Tatsachen. Das funktioniert, indem 
Fakten angezweifelt werden oder 
die Quelle, aus der die Information 
stammt, als unseriös dargestellt 
wird. 

•	 Zurückweisung von Fakten aufgrund 
des eigenen Weltbilds  
Die schwierigste Barriere ist die der 
eigenen Identität und Werte, da die­
se wie ein Filter bei der Informations­
aufnahme fungiert. Sie lässt oft nur 
Informationen als vertrauenswürdig 
erscheinen, die ins eigene Weltbild 
passen. 

Um zielgerichtet über die Risiken im Zu-
sammenhang mit dem Klimawandel für die 
Sicherheit und Gesundheit der Beschäftig-
ten bei der Arbeit aufklären zu können, 
müssen die genannten Barrieren überwun-
den werden. Wie das gelingen kann, wird 
im Folgenden beschrieben. 

Lösungsorientierte Klima-
Kommunikation 

Der Klimawandel kombiniert eine Vielzahl 
von Risiken, die in ihrer Häufigkeit und 
Intensität zunehmen. In Tabelle 2 sind eini-
ge dieser Risiken aufgelistet. Ein zentrales 
Ziel der Klima-Kommunikation ist daher, 
präventives Handeln für sicheres und ge-
sundes Arbeiten zu fördern. 

Tabelle 2: Risiken im Zusammenhang mit dem Klimawandel für die Sicherheit und Gesundheit der Beschäftigten bei der Arbeit 
(Erstellt von KLUG e.V.; Adaptiert nach S. Bauer et al. (2022): Klimawandel und Arbeitsschutz. Bundesanstalt für Arbeitsschutz und 
Arbeitsmedizin 2022. Legende: *z. B. Berufe des Baugewerbes, der Landwirtschaft und der Gartenpflege 

Risiken im Zusammenhang mit dem Klimawandel für die Sicherheit und Gesundheit der Beschäftigten bei der Arbeit 

Risikofaktor Gesundheitliche Auswirkungen (Auswahl) Besonders Betroffene 

Hitze Verminderte Leistungsfähigkeit, Organschädigungen Outdoorworker*, Notfallhelfende und Gesundheitswesen 

Solare UV-Strahlung Augenschäden, Hautkrebs Outdoorworker* 

(bodennahes) Ozon Atemwegs-, Herz- Kreislauf-Erkrankungen Outdoorworker* 

Infektionskrankheiten Durch Stechmücken und Zecken übertragene Infektionen Outdoorworker*, Notfallhelfende und Gesundheitswesen 

Allergene und Toxine Allergien Outdoorworker* 

Extremwetterereignisse Unmittelbare Lebensgefahr und psychische Belastungen Outdoorworker*, Notfallhelfende und Gesundheitswesen

Klimawandelveränderungen Psychische Belastungen alle 

Luftverschmutzung in 
Verbindung mit Hitze 

Allergien, Atemwegserkrankungen, Krebs Outdoorworker*, Feuerwehr, Autofahrende, Innenräume 
ohne Luftfilter 

Aus Verhaltensmodellen der Psychologie, 
zum Beispiel dem Ranas-Modell (Risks, At-
titudes, Norms, Abilities und Self-Regula-
tion) von Hans-Joachim Mosler (2012)[9], ist 
bekannt, dass es bestimmte Faktoren gibt, 

die ein Verhalten begünstigen. Das sind 
zum Beispiel: 

1.	 die Risikowahrnehmung (Wissen 
über Gefahr) 

2.	 soziale Normen (wie sich andere 
verhalten) 

3.	 Fähigkeiten (Wissen, Können, 
Selbstwirksamkeit) 

4.	 die eigene Einstellung (Gefühle, 
Werte, Identität) und 

5.	 das Selbstmanagement (Plan vor­
zugehen, auch bei Hürden) 

Einige dieser Faktoren können durch Kom-
munikation direkt beeinflusst werden. So 
beispielsweise die ersten drei aus dem 
Modell: 

•	 Informationen über Risiken und Ge­
fährdungen weitergeben und diese 
direkt mit Handlungsoptionen ver­
knüpfen. Das hilft, Personen zu moti­
vieren und zu unterstützen. 

•	 Gute Beispiele nutzen, denn Studien 
haben gezeigt, dass die soziale 
Norm, also was andere tun, Einstel­
lungen und Verhalten beeinflussen 
kann. Das hilft auch, Distanz und 
Verdrängung zu verringern. Man 
könnte zum Beispiel sagen: „Es hat 
sich schon viel getan. Viele Unter­
nehmen haben Notfall- und Hitze­
schutzpläne [am besten mit Zahlen 
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unterlegen], so zum Beispiel Firma 
X.“ Solche positiven Signale wirken 
auch gegen die Barriere Katastro-
phismus. 

•	 Konkrete Handlungsalternativen 
fördern zudem den Glauben an die 
eigenen Fähigkeiten (Selbstwirksam-
keit). Diese Handlungsmöglichkeiten 
können zum Beispiel mithilfe des 
Ebenen-Modells von Dirk Windemuth 
et al. 2023[10] (Abbildung 1) eruiert 
werden. 

Abbildung 1: Ebenen-Modell zu Klimaschutz und Klimaanpassung 
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Implikationen: 
 » Strukturierung eines komplexen Feldes → Thema besser handhabbar (gezieltes Brainstorming möglich)
 » Systematisierung der Präventions- und Interventionsmaßnahmen 
 » Zeigt, dass Maßnahmen auf allen Ebenen notwendig sind, dass jede/r etwas tun kann  

(Selbstwirksamkeit statt Hoffnungslosigkeit), aber nur gemeinsam etwas erreicht  
werden kann

„Was wir brauchen ist Anpassung an den Klimawandel, um das Unvermeidbare zu 
beherrschen und Verminderung von Emissionen, um das Unbeherrschbare zu vermeiden.“

 

Prof. Hans Joachim Schellnhuber, ehem. Direktor des Potsdam-Instituts für Klimafolgenforschung

Klimaschutz Klimaanpassung

Ebene der 
Person z. B. Veränderte Mobilität  

und Ernährung …
z. B. Umgang mit  

UV-Strahlung, Hitze …

Ebene des 
Betriebs

z. B. Strategieplanung,  
Corporate Social Responsibility  

übernehmen … 

z. B. Anpassung der  
Gefährdungsbeurteilung,  

Notfallpläne …

Ebene der 
Gesellschaft / 
Politik

z. B. Steuerung durch  
Anreize, Sensibilisierung  

und Aufklärung …

z. B. Schutz vor  
Extremwetter, Überflutungen, 

(Krisenmanagement) … 

Globale 
Ebene z. B. UN-Klima-Konferenzen …

z. B. G 7 Netzwerktreffen  
der Arbeitsschutz- 

einrichtungen …

Verhinderung der 
weiteren Erderwärmung, 

Dekarbonisierung 

Umgang mit / 
Schutz vor 

Klimawandelfolgen

Windemuth, D., Schmid, H., Portuné, R., Nöthen-Garunja, I., Klesper, G., Harth, U. & Edelhäuser, S., Klotz, M. (2023). „Man müsste eigentlich viel mehr tun“ – Klimawandel und Handlungsoptionen in einem komplexen Feld. DGUV Forum 1-2/ 2023. S. 55-60. 

Prävention im 
Kontext des  
Klimawandels

Das Vier-Ebenen-Interventions-Modell 
Klimaschutz + Klimaanpassung

D. Windemuth, G. Klesper, R. Portuné, M. Klotz & H. Schmid

Besonders effektiv in der Kommunikation 
ist das direkte Gespräch, wie bei der Be-
ratung, weil hier auf die Bedürfnisse des 
Gegenübers eingegangen und zielgerich-
tet kommuniziert werden kann. Die Be-
tonung von guten Beispielen, Signalen 
von Fortschritt und Vorteilen hilft – wie 
gezeigt – gegen drei von Stoknes genann-
te Barrieren: Distanz, Verdrängung und 
Katastrophismus. In Abbildung 2 sind 
Lösungsstrategien zur Bewältigung aller 
fünf Abwehrmechanismen dargestellt. 

→ Erkenntnis für die Klima-Kommunikation: 
Konstruktive und lösungsorientierte Kom-
munikation kann die psychischen Barrie-
ren überwinden und eine Aktivierung be-
fördern. 

•	 In der Beratung von Betrieben kann 
beispielsweise gefragt werden, wo 
die derzeitigen Herausforderungen 
sind und wo die Bedarfe liegen. Hier 
können dann Anknüpfungspunkte in 
Richtung Anpassung an den Klima­
wandel, gegebenenfalls auch zum 
Klimaschutz, gefunden werden. 
Geschichten und Visionen von Men­
schen verbinden und so kann die 
Barriere des eigenen Weltbildes und 
der Werte bearbeitet werden. In der 
Klima-Kommunikation sollten die 
oftmals zeitlosen Werte aufgegriffen 
werden, die den Menschen wichtig 
sind, zum Beispiel Gesundheit, 
Sicherheit, soziale Gerechtigkeit, 
Frieden, Fürsorge und politische 
Freiheit. 

•	 Die kognitive Dissonanz kann über­
wunden werden, wenn möglichst 
einfach zugängliche Handlungsalter­
nativen zur Verfügung stehen, zum 
Beispiel eine zuverlässige Wasserver­
sorgung bei warmen Temperaturen 
oder gesunde und leichte Kost. 

•	 Die Krise kann auch als Chance be­
schrieben und wahrgenommen wer­
den, durch die etwas Neues entsteht. 
Das hilft gegen Verdrängung. Wichtig 
hierbei ist, dass immer mindestens 
drei positive Aspekte erwähnt werden 
sollten: „Klimaschutz fördert direkt 
unsere Gesundheit, bringt saubere 
Städte, gute Luft und viele Arbeits­
plätze in neuen Branchen“ oder „Be­
triebliche Anpassungen an den Klima­
wandel schützen die Beschäftigten, 
sie bleiben gesund und produktiv 
und es kommt zu weniger Arbeits­
ausfällen“. Außerdem ist es sinnvoll, 
Maßnahmen zur Anpassung an den 
Klimawandel und Maßnahmen zum 
Klimaschutz zusammenzudenken. 
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Abbildung 2: Lösungsstrategien für psychische Abwehrmechanismen 
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Klimawandel 
Nachrichten Barrieren Strategien zur Bewältigung

Distanz Soziale Norm, Vorbilder und 
positive Beispiele motivieren

Katastrophismus Signale über Fortschritte

Dissonanz Einfache Alternativen: bequem 
und attraktiv

Verdrängung Chancen und Vorteile betonen

Weltbild & Werte
Geschichten und Visionen von 
Menschen verbinden

Weiterhin kann auch das Wissen um die 
psychischen Bedürfnisse für eine konstruk-
tive und lösungsorientierte Klima-Kommu-
nikation genutzt werden. Dieses Wissen ist 
im Grunde nicht neu und wird auch in ande-
ren Handlungsfeldern eingesetzt, um eine 
konstruktive Herangehensweise an Proble-
me und positive Veränderungen zu fördern. 

•	 In der Klima-Kommunikation soll­
te überwiegend positiv formuliert 
werden (Bedürfnis nach positiven 
Reizen): Es darf sogar mit Humor und 
Kreativität gearbeitet werden. Auch 
damit können einige Barrieren um­
gangen werden. Gute Beispiele sind 
bei Eckart von Hirschhausen (2021)[11] 
zu finden, etwa: „Ist weniger Fleisch 
essen ein Verzicht? Ja, ein Verzicht 
auf Bluthochdruck und Herzinfarkt – 
und darauf verzichte ich gerne!“ oder 
„Lieber auf dem Fahrrad körpereige­
nes Fett verbrennen, statt im Auto 
fossiles Öl zu verheizen.“ 

•	 Fachjargon sollte in der Klima-Kom­
munikation vermieden oder gut er­
klärt werden. Konkrete Erfahrungen, 
Filme, Metaphern und Bilder können 

unterstützend wirken. Menschen aus 
Betrieben und Einrichtungen sollten 
die Möglichkeit haben, ihre eigenen 
Erfahrungen mit den Folgen der Krise 
einzubringen. Das stärkt ihr Bedürf-
nis nach Autonomie und Selbstwert. 

•	 Gruppen können oft mehr bewegen 
als Individuen. Um eine Gruppenbe­
teiligung (Bedürfnis nach Bindung) 
zu fördern, sind verbindende In­
formationen hilfreich. Gute Klima-
Kommunikation hat das Ziel, dass 
Menschen gemeinschaftlich aktiv 
werden. 

Es gibt viele weitere Empfehlungen für 
eine gute und konstruktive Kommunika-
tion, was folgende Beispiele verdeutlichen: 

•	 Es gibt bestimmte Personengruppen, 
die großes Vertrauen in der Gesell­
schaft genießen (Frank & Lades 
2018). Diese Personen sollten für 
die Kommunikation als Botschafter 
gewonnen werden. Einige dieser 
Berufsgruppen gehören zu den so­
genannten vulnerablen Gruppen, die 
im Zuge der Klimakrise einem beson­

ders hohen Risiko ausgesetzt sind 
oder es sein werden, weil sie bei­
spielsweise viel im Freien arbeiten. 

•	 Da bei Menschen ein Verlust emotio­
nal schwerer wiegt als ein Gewinn, 
können Vergleiche genutzt und so 
der Fokus auf die Prävention gelegt 
werden: „Wenn wir so weitermachen, 
wird uns die Klimakrise unseren 
Wohlstand nehmen. Doch wenn wir 
schon heute echte Maßnahmen er­
greifen, können wir das Schlimmste 
verhindern.“ 

•	 Es ist nicht zu empfehlen, Desinfor­
mationen zu wiederholen, auch wenn 
sie richtiggestellt werden sollen. 
Im Gegenüber bleiben diese „Fake 
News“ dann nämlich noch besser 
hängen, da die Information schon be­
kannt ist, wiederholt wird und meist 
kürzer ist als die Richtigstellung. 

•	 Wichtig ist, die Lösungsorientierung 
zu stärken, denn auch hier gilt, was 
einst der amerikanische Psycho­
therapeut Steve de Shazer sagte: 
„Reden über Probleme lässt Proble­
me wachsen. Reden über Lösungen 
lässt Lösungen wachsen.“ 
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Fazit 

Durch den Klimawandel gibt es neue Ge-
fährdungen bei der Arbeit, bekannte Ge-
fahren verstärken sich, treten häufiger auf 
oder in Kombination miteinander.[12] Die 
Unfallversicherungsträger und Arbeits-
schutzverantwortlichen in den Betrieben 
und Einrichtungen beraten aktiv zu geeig-
neten Maßnahmen für Sicherheit und Ge-
sundheit bei der Arbeit. Dabei ist wichtig, 

dass auch die Risiken für Sicherheit und 
Gesundheit im Zusammenhang mit dem 
Klimawandel im Bewusstsein sind. Verän-
derungen durch den Klimawandel können 
plötzlich auftreten und Betriebe unvorbe-
reitet treffen. Daher sollte die Sensibilisie-
rung der Betriebe und Einrichtungen ein 
zentraler Baustein sein. 

Es geht darum, gewünschtes Verhalten 
im Sinne der Prävention zu fördern und 

zu unterstützen. Betriebe sollen motiviert 
werden, nach dem STOP-Prinzip Gefahren 
möglichst zu substituieren sowie techni-
sche, organisatorische und im letzten 
Schritt persönliche Schutzmaßnahmen 
zu ergreifen, um die Beschäftigten zu 
schützen und deren Arbeitsfähigkeit und 
Gesundheit zu erhalten. � ←
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Wärme- und Hitzebelastung an Arbeitsplätzen 

Key Facts 

• Das Klimaempfinden wird durch verschiedene physikalische und 
individuelle Faktoren beeinflusst 

• Der Mensch kann in gewissen Grenzen einem erhöhten Wärmeeinfluss 
entgegenwirken 

• Es gibt bereits eine Vielzahl von Maßnahmen, die eingesetzt werden
können, um eine Wärmebelastung zu reduzieren

Autorin 

Dr. rer. nat. Simone Peters 

Infolge des Klimawandels kann es im Sommer zu vermehrten Hitzeperioden mit deutlichen 
Auswirkungen auf Arbeitsplätze sowohl in Innenräumen als auch im Freien kommen. Durch die 
erhöhte Wärmeexposition besteht die Gefahr von gesundheitlichen Beeinträchtigungen und 
Erkrankungen. Aus dem Regelwerk des Arbeitsschutzes können jedoch geeignete Schutzmaß-
nahmen abgeleitet werden. 

G esundheit und Wohlbefinden des 
Menschen, seine Leistungsfähig-
keit und auch die Sicherheit wer-

den durch die klimatischen Bedingungen 
am Arbeitsplatz ganz wesentlich mitbe-
stimmt. Während an Arbeitsplätzen im 
Freien das Klima durch das aktuell vor-
herrschende Wetter bestimmt wird, sollten 
an Arbeitsstätten in Gebäuden möglichst 
optimale Raumklimabedingungen ange-
strebt werden. 

Das Klima am Arbeitsplatz ist im Wesent-
lichen gekennzeichnet durch die physika-
lischen Größen 

• Lufttemperatur, 
• Strahlungstemperatur, 
• Luftgeschwindigkeit und 
• Luftfeuchte 

sowie die individuellen Faktoren 
• körperliche Aktivität (Tätigkeit) und 
• Isolationswert der Bekleidung.

Auf das persönliche Klimaempfinden des 
Menschen haben aber noch weitere Para-
meter Einfluss: 

• Umgebungsbedingungen 
(beispielsweise Raumgestaltung, 
Gebäudestruktur) 

• körperlicher und seelischer
Zustand des Menschen (beispiels-
weise Alter, Gesundheitszustand,
Geschlecht) 

• physische und psychische Belastun-
gen (beispielsweise Arbeitsmenge,
Luftqualität, Arbeitsklima)

Unterscheidung von 
Klimabereichen 

Grundsätzlich wird das Klimaempfinden 
des Menschen in die folgenden Bereiche 
unterteilt: 

• Kältebereich 
• Behaglichkeitsbereich 
• Warmbereich 
• Hitzebereich 

Aufgrund der durch den Klimawandel 
steigenden Außentemperaturen wird ins-
besondere die Betrachtung einer warmen 
Umgebung zunehmend an Bedeutung ge-
winnen. 

Der Behaglichkeitsbereich beschreibt die 
Klimaanforderungen und Belastungssitu-
ationen, die üblicherweise an Innenraum-
arbeitsplätzen vorliegen sollen. Er ist als 
weitgehend thermisch neutraler Bereich 
anzusehen und beschreibt thermische Be-
dingungen, unter denen der Wärmeaus-
tausch zwischen dem menschlichen Körper 
und der Umgebung annähernd im Gleich-
gewicht steht und keine weiteren äußeren 
Belastungsfaktoren vorliegen. 

Im Warmbereich (zum Beispiel in Hallen-
bädern, auf Baustellen) liegen Belastungs-
situationen und/oder klimatische Verhält-
nisse vor, die zu erhöhten Schweißabgaben 
und Beanspruchungen des Herz-Kreislauf-
Systems führen. Dieser Bereich beschreibt 
somit Belastungssituationen, die nicht un-
mittelbar zu gesundheitlichen Schäden 
führen, jedoch die Leistungsfähigkeit des 
Menschen mindern können. 

Der Hitzebereich (zum Beispiel in Stahl-
werken, bei Feuerwehrtätigkeiten) stellt 
eine extreme Belastung für das Herz-Kreis-
lauf-System dar. Hier ist die Wärmezufuhr 
so hoch, dass der Körper die im Innern ent-
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stehende und die von außen zugeführte 
Wärme nicht ausreichend abgeben kann, 
was zu einem Anstieg der Körperkerntem-
peratur führt. Dies wird als Hitzebelastung 
bezeichnet und kann zu gesundheitlichen 
Schäden führen. 

Abbildung 1: Übersicht über die Klimabereiche und prinzipieller Verlauf der 
Klimaempfindung 

Q
ue

lle
: I

FA

Thermoregulation des 
Menschen 

Der menschliche Körper versucht immer 
eine Körperkerntemperatur von etwa 
37 Grad Celsius aufrechtzuerhalten. Hier-
bei ist die Wärmebilanz, also die innere 
Wärmeproduktion, die Wärmezufuhr von 
außen und die Wärmeabgabe, ausgegli-
chen. In gewissen Grenzen kann sich der 
Körper des Menschen an wechselnde kli-
matische Bedingungen anpassen. Werden 

diese Grenzen überschritten, gerät der Wär-
mehaushalt des Menschen aus dem Gleich-
gewicht. Dies führt zu einer erhöhten Be-
anspruchung des Herz-Kreislauf-Systems, 
was sich in Kreislaufstörungen, Unwohl-
sein oder – bei länger andauernder Be-
lastung – in Erkrankungen äußern kann. 

Bei steigenden Temperaturen versucht 
der menschliche Körper „überschüssige 
Wärme“ nach außen abzugeben, damit 
die Körperkerntemperatur unverändert 
bleibt. Die Thermoregulation erfolgt über 
verschiedene Mechanismen des Wärme-
austauschs (Abbildung 2). 

Die Wirksamkeit dieser Mechanismen ist 
von verschiedenen Einflüssen wie Lufttem-
peratur, Luftgeschwindigkeit, Luftfeuchte 

und Wärmestrahlung heißer Oberflächen 
abhängig. Die körperliche Aktivität beein-
flusst die innere Wärmeproduktion. Der 
Isolationswert der Bekleidung hat Einfluss 
auf die Wirksamkeit des Wärmeaustauschs. 

Gesundheitliche Auswirkungen 

Wird der Mensch vermehrt Wärme ausge-
setzt, muss sich der menschliche Körper 
zunehmend anstrengen, um die Körper-
kerntemperatur von 37 Grad Celsius auf-
rechtzuerhalten. Diese Wärmebelastung 
oder „Hitzestress“ kann zu gesundheitli-
chen Beeinträchtigungen führen, sich ne-
gativ auf die Leistungsfähigkeit auswirken 
und das Unfallrisiko erhöhen. Ist die Hitze-
belastung so hoch, dass die Mechanismen 
zur Thermoregulation nicht mehr ausrei-
chen, steigt die Körperkerntemperatur, was 
akute gesundheitliche Folgen haben kann. 

Die Hitzeerschöpfung kann durch übermä-
ßigen Flüssigkeits- und Salzverlust infolge 
sehr starken Schwitzens ausgelöst werden. 
Erste Anzeichen sind Kopfschmerzen, Übel-
keit, Schwächegefühl, Sehstörungen und 
Reizbarkeit. Die Atmung und der Puls sind 
schnell und die Haut ist blass und feucht. 

Der Hitzekollaps ist ein Kreislaufversagen 
durch Überforderung der Mechanismen zur 
Thermoregulation. Er wird durch übermä-
ßigen Flüssigkeitsverlust ausgelöst, meist 
in Verbindung mit zum Beispiel langem 
Stehen oder lang andauernder körperli-
cher Anstrengung. Erste Anzeichen sind 
zum Beispiel Kopfschmerzen, Übelkeit und 
Schwindel bis hin zu einer kurzen Bewusst-
losigkeit. 

Die Wärmebelastung oder ‚Hitzestress‘ kann zu 
gesundheitlichen Beeinträchtigungen führen, 
sich negativ auf die Leistungsfähigkeit auswirken 
und das Unfallrisiko erhöhen.“ 
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Abbildung 2: Mechanismen des Wärmeaustauschs 
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Der Hitzschlag kann plötzlich einsetzen, 
wenn die Körperkerntemperatur über 
40 Grad Celsius steigt, und bis zum Tod füh-
ren. Die Person ist oft verwirrt und weist eine 
rote, trockene, heiße Haut auf; der Puls ist 
schnell und schwach. Hier ist eine schnel-
le notärztliche Versorgung lebenswichtig. 

Der Sonnenstich droht insbesondere bei 
Arbeiten im Freien bei direkter, intensiver 
Sonneneinstrahlung auf den ungeschütz-
ten Kopf und äußert sich durch einen hoch-
roten Kopf, Kopfschmerzen und Übelkeit. 

Weitere gesundheitliche Auswirkungen ei-
ner Hitzeexposition können zum Beispiel 
Hitzeausschlag auf der Haut oder Hitze-
krämpfe von großen Muskelpartien sein. 
Bei allen auftretenden Gesundheitsstörun-
gen ist die betroffene Person aus der hei-
ßen Umgebung herauszuholen und in eine 
kühlere Umgebung zu bringen. Es sollte 
versucht werden, die Temperatur des Kör-
pers durch feuchte, kühle Tücher oder eine 
kühle Luftbewegung zu senken. Ist die be-
troffene Person bei Bewusstsein, kann ihr 
Wasser zum Trinken gegeben werden. Im 

Akutfall, zum Beispiel bei Bewusstlosigkeit 
oder Hitzschlag, ist sofort der Rettungs-
dienst zu alarmieren. 

Neben den akuten gesundheitlichen 
Folgen können auch chronische Erkran-
kungen des Herz-Kreislauf-Systems, der 
Atemwege und durch Diabetes bedingte 
Erkrankungen verschlimmert werden. 
Zudem wird bei langfristiger Hitzeexpo-
sition auch ein Zusammenhang mit be-
stimmten Herz-, Nieren- und Leberschä-
den vermutet.[1] 

Besteht die Möglichkeit, dass eine erhöhte Wärme­
belastung am Arbeitsplatz auftritt, muss der Arbeit­
geber oder die Arbeitgeberin eine entsprechende 
 Gefährdungsbeurteilung durchführen.“ 
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Gefährdungsbeurteilung und 
Schutzmaßnahmen 

Besteht die Möglichkeit, dass eine erhöhte 
Wärmebelastung am Arbeitsplatz auftritt, 
muss der Arbeitgeber oder die Arbeitge-
berin eine entsprechende Gefährdungs-
beurteilung durchführen. Dazu sind die 
möglichen Gefährdungen zu ermitteln 
und gegebenenfalls Schutzmaßnahmen 
festzulegen, um die Wärmebelastungen 
zu vermeiden oder zumindest zu redu-
zieren. Anforderungen an die Gestaltung 
von Arbeitsplätzen, auch in Bezug auf eine 
durch den Klimawandel verursachte zu-
nehmende Wärmebelastung, können aus 
der Arbeitsstättenverordnung (ArbStättV)[2] 
abgeleitet werden. 

In der ArbStättV und der dazugehörigen 
Technischen Regel für Arbeitsstätten (ASR) 
A3.5 „Raumtemperatur“[3] wird eine „ge-
sundheitlich zuträgliche Raumtemperatur“ 
gefordert sowie ein Schutz vor Witterungs-
einflüssen bei Arbeiten im Freien. In Räu-
men an Arbeitsstätten soll die Lufttempe-
ratur 26 Grad Celsius nicht überschreiten. 
Bei darüberliegenden Außentemperaturen, 
wie sie bei sommerlichen Hitzeperioden 
vorkommen, darf in Ausnahmefällen die 
Lufttemperatur höher sein. Für Arbeits
plätze im Freien wird derzeit eine neue 
ASR A5.1 „Arbeitsplätze in nicht allseits 
umschlossenen Arbeitsstätten und Arbeits-

plätze im Freien“ erstellt, die auch auf Ge-
fährdungen durch Hitze eingeht. 

Die DGUV Information 215-510 „Beurtei-
lung des Raumklimas“ gibt Hilfestellungen 
für eine einfache Beurteilung des Klimas 
an Arbeitsplätzen in Innenräumen.[4] Die 
DGUV Information 213-002 „Beurteilung 
von Hitzearbeit“ gibt praktische Hinweise, 
wie das Klima und die Wärmebelastung 
über sogenannte Klimasummenmaße be-
urteilt werden können.[5] 

Ergibt die Gefährdungsbeurteilung des 
Klimas am Arbeitsplatz, dass Schutzmaß-
nahmen getroffen werden müssen, ist auch 
hier die bekannte Reihenfolge – technisch, 
organisatorisch, persönlich – einzuhalten. 
Tabelle 1 gibt einige Beispiele für mögliche 
Maßnahmen zur Reduzierung der Wärme- 
und Hitzebelastung an Arbeitsplätzen in 
Innenräumen und im Freien. 

Tabelle 1: Beispiele für Schutzmaßnahmen bei Wärme- und Hitzebelastungen an Arbeitsplätzen in Innenräumen und im Freien 

Maßnahmen 

Technisch Organisatorisch Persönlich 

•	 sommerlicher Wärmeschutz von Gebäuden 
•	 Sonnenschutz Innen- und Außenbereich, 

etwa Sonnensegel, Außenjalousien, 
Sonnenschutzverglasung 

•	 Luftführung, -kühlung (Klimaanlage) 
•	 Einsatz von Ventilatoren 
•	 Nachtauskühlung, Lüftung in den frühen 

Morgenstunden 
•	 Wärmequellen im Arbeitsbereich 

reduzieren/vermeiden 
•	 Schutz vor Wärmestrahlung 
•	 ... 

•	 Bereitstellung von Getränken 
•	 Nutzung von Gleitzeitregelungen, Anpassen 

der Arbeitszeiten (etwa bei Baustellen) 
•	 Lockerung der Bekleidungsregelungen 
•	 Festlegung zusätzlicher Entwärmungs

phasen 
•	 Anpassung der Arbeitsschwere 
•	 … 

•	 ausreichend trinken und bewusst essen 
•	 Bekleidung anpassen 
•	 Arbeitsschwere anpassen 
•	 gegenseitige Rücksichtnahme 
•	 auf Anzeichen von gesundheitlichen 

Beschwerden achten 
•	 Hitzeschutzkleidung (wie Kopfbedeckung) 
•	 … 
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Fazit 

Vermehrte Hitzeperioden im Sommer kön-
nen Beschäftigte sowohl in Innenräumen 
als auch im Freien gesundheitlich beein-
trächtigen und sogar zu gefährlichen Er-
krankungen führen. Bis zu einem gewissen 
Grad kann der menschliche Körper eine 
zusätzliche Wärmebelastung ausgleichen. 
Damit jede und jeder gesund bleibt, ist es 
aber wichtig, sich der möglichen Risiken 

bewusst zu sein und die geeigneten Schutz-
maßnahmen gegen zu viel Wärme- und Hit-
zeeinwirkung zu kennen. 

Bei der Umsetzung im Arbeitsalltag unter-
stützen die Unfallversicherungsträger zum 
Beispiel mit verschiedenen Informations-
medien, Präventionsangeboten oder Bera-
tungen durch die Aufsichtspersonen. � ←

Fußnoten 

[1] EU-Leitfaden „Arbeit bei Hitze – Leit-
linien für den Arbeitsplatz“, 2023, Europäi-
sche Agentur für Sicherheit und Gesund-
heitsschutz am Arbeitsplatz (EU-OSHA). 
[2] Arbeitsstättenverordnung (ArbStättV), 
Verordnung über Arbeitsstätten, BGBl. I 
S. 2179 vom 12.08.2004, zuletzt geändert 
durch Art. 4 des Gesetzes vom 22.12.2020 
(BGBl. I S. 334). 
[3] ASR A3.5 „Raumtemperatur“, GMBl. 
2010, S. 751, zuletzt geändert GMBl. 2022, 
S. 198. 
[4] DGUV Information 215-510 „Beurteilung 
des Raumklimas – Handlungshilfe für kleine 
und mittlere Unternehmen“, 2016, DGUV. 
[5] DGUV Information 213-002 „Hitzearbeit – 
erkennen – beurteilen – schützen“, 2013, 
DGUV. 
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Der Begriff Hitze im Arbeitsschutz und die 
Auswirkungen von sommerlicher Wärme 
Key Facts 

• Sommerliche Wärme hat keinen direkten Einfluss auf Tätigkeiten unter extremer
Hitzebelastung (Hitzearbeit)

• Viele Arbeitsplätze unterliegen jedoch dem Einfluss der sommerlichen Wärme;
für Zeiträume mit besonders hohen Außentemperaturen sind meist zusätzliche
Maßnahmen erforderlich (klimabelastete Arbeitsplätze)

• An Arbeitsplätzen, an denen durch einen betriebstechnischen Wärmeeintrag
die Raumtemperatur +26 Grad Celsius unabhängig von der Außentemperatur
übersteigt, kann in den Sommermonaten eine zusätzliche Belastung durch den
Wärmeeintrag von außen entstehen (wärmebelastete Arbeitsplätze)

Autorinnen 

 Simone Peters 
Dr. Carina Jehn 

Eine Auswirkung des Klimawandels ist das Vorkommen von Extremwetterereignissen und 
Hitzewellen. In diesem Zusammenhang tauchen immer wieder Begriffe wie „Hitzearbeit“ oder 
„Hitzearbeit im Büro“ auf, obwohl Hitzearbeit im Sinne des Arbeitsschutzes nicht gemeint ist. 
Eine Unterscheidung der Begriffe ist aber wichtig. 

U nbestritten ist die Zunahme von 
„heißen Tagen“ in den letzten Jah-
ren. An diesen Tagen liegt nach 

Definition des Deutschen Wetterdienstes 
(DWD) das Tagesmaximum der Lufttempe-
ratur bei mindestens +30 Grad Celsius.[1] 
Solch hohe Außenlufttemperaturen kön-
nen sich auf Innenraumarbeitsplätze aus-
wirken – sie führen jedoch nicht zu Hitze-
arbeit. Das Sachgebiet Innenraumklima 
hat zur Klarstellung der Auswirkung von 
sommerlicher Wärme auf Arbeitsplätze ein 
FB AKTUELL „Klimawandel und Hitzear-
beit“ eine neue Schrift[2] verfasst. 

Abbildung 1: Typischer Hitzearbeitsplatz im Stahlwerk (aus DGUV Information 213-002) 
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Sommerliche Wärme und 
Hitzearbeitsplätze 

Unter Hitzearbeit werden Tätigkeiten unter 
extremer Hitzebelastung bezeichnet, die 
zu einem Anstieg der Körperkerntempe-
ratur von Beschäftigten führen. Typische 
Beispiele für Tätigkeiten unter extremer 
Hitzebelastung sind Arbeiten an vorge-
wärmten Pfannen in Gießereien, Arbei-
ten mit glühenden größeren Werkstücken 
oder Heißreparaturen an Thermoprozess-

anlagen. An diesen Arbeitsplätzen liegen 
unabhängig von den Jahreszeiten, Winter 
wie Sommer, extreme klimatische Bedin-
gungen vor. Ohne Schutzmaßnahmen und 
eine entsprechende Adaption an den Hit-
zearbeitsplatz können schwerwiegende 

gesundheitliche Folgen wie Hitzschlag, 
Kreislaufkollaps oder Hitzekrämpfe ein-
treten. Daher ist nach der Verordnung 
zur arbeitsmedizinischen Vorsorge (Arb-
MedVV)[3] eine Pflichtvorsorge nach der 
Arbeitsmedizinischen Regel „Tätigkeiten 
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mit extremer Hitzebelastung, die zu einer 
besonderen Gefährdung führen können“ 
(AMR 13.1)[4] vor Aufnahme der Tätigkeit 
zu veranlassen. Die für solche Tätigkeiten 
geeigneten Schutzmaßnahmen sind zum 
Beispiel eine langsame Gewöhnung an die 
Extremtemperaturen (Hitzeadaption), eine 
Reduzierung der Aufenthaltszeit im Hit-
zebereich, ausreichende Entwärmungs-
phasen und das Bereitstellen geeigneter 
Getränke. 

Abbildung 2: Belastete Beschäftigte durch sommerliche Wärme am Arbeitsplatz und 
beispielhafte Schutzmaßnahmen (Ventilator, Getränke, angepasste Kleidung) 

Q
ue

lle
: F

ac
hb

er
ei

ch
 A

KT
U

EL
L 

FB
VW

-5
05

; N
ew

 A
fr

ic
a,

 s
to

ck
.a

do
be

.c
om

Sommerliche Wärme und 
Innenraumarbeitsplätze 

An Innenarbeitsplätzen mit hoher äußerer 
Wärmebelastung, die allein jahreszeitlich 
bedingt ist, liegt keine extreme Hitzebe-
lastung im Sinne der AMR 13.1 vor. Übli-
cherweise befinden sich diese rein klima-
belasteten Arbeitsplätze zum Beispiel in 
Büros, Bildungseinrichtungen oder an Ar-
beitsplätzen im Lager oder in Werkhallen. 

An diesen Arbeitsplätzen ist das Schutzziel 
nach der ArbStättV eine „gesundheitlich 
zuträgliche Raumtemperatur“[5]. Was unter 
gesundheitlich zuträglich zu verstehen ist, 
wird in der ASR A3.5 „Raumtemperatur“[6] 
beschrieben. Die Raumtemperatur ist die 
vom Menschen empfundene Temperatur. 
Sie wird unter anderem durch die Lufttem-
peratur und die Wärmestrahlung der um-
gebenden Flächen bestimmt, insbesondere 
von Fenstern, Wänden, Decke und Fußbo-
den. Arbeitsräume sind daher zum Beispiel 
mit Sonnenschutzvorrichtungen auszustat-
ten. Die Lufttemperatur in Arbeitsräumen 
soll +26 Grad Celsius nicht überschreiten. 
An Tagen mit Außentemperaturen über +26 
Grad Celsius kann die Lufttemperatur in 
Arbeitsräumen auch über +26 Grad Celsius 
liegen. Dann sind Maßnahmen zu ergrei-
fen, wie zum Beispiel verstärkte Lüftung 
in den kühleren Nacht- und Morgenstun-
den, erhöhte Flüssigkeitsaufnahme oder 
die Nutzung von Gleitzeitregelungen. 

Sommerliche Wärme und 
wärmebelastete Arbeitsplätze 

Wärmebelastete Arbeitsplätze, an denen 
durch einen betriebstechnischen Wär-
meeintrag die Raumtemperatur +26 Grad 
Celsius unabhängig von der Außentem-
peratur übersteigt, fallen nicht unter den 
Regelungsbereich der AMR 13.1. An diesen 

Typische Beispiele für Tätigkeiten unter extremer 
Hitzebelastung sind Arbeiten an vorgewärmten 
Pfannen in Gießereien, Arbeiten mit glühenden 
größeren Werkstücken oder Heißreparaturen an 
Thermoprozessanlagen.“ 
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Arbeitsplätzen kann in den Sommermona-
ten eine zusätzliche Belastung durch einen 
Wärmeeintrag von außen entstehen. Zur 
Beurteilung des Raumklimas ist neben der 
Raumtemperatur insbesondere die relative 
Luftfeuchte zu betrachten. Denn eine Kom-
bination aus hoher relativer Luftfeuchte 
und hoher Raumtemperatur wirkt auf Be-
schäftigte stark belastend. In Schwimm-
bädern, Großwäschereien oder Küchen 
können beispielsweise von der sommer-
lichen Wärme beeinträchtigte wärmebe-
lastete Arbeitsplätze vorliegen. Für diese 

Arbeitsplätze sind besondere Schutzmaß-
nahmen in der Gefährdungsbeurteilung 
festzulegen und umzusetzen. 

Mithilfe des Risikographs Klima (Abbil-
dung 3) kann abgeschätzt werden, ob eine 
Wärmebelastung am Arbeitsplatz gege-
ben ist (im Beispiel +30 Grad Celsius und 
50 Prozent relative Luftfeuchte).[7] 

An klima- und an wärmebelasteten Arbeits-
plätzen ist eine arbeitsmedizinische Vor-
sorge nach AMR 13.1 nicht erforderlich. Auf 

ein Maßnahmenkonzept für heiße Tage im 
Sommer sollte aber jedes Unternehmen 
zurückgreifen können, um rechtzeitig auf 
Hitzewellen zu reagieren. Beim Erstellen 
solch eines Konzepts sollte die Expertise 
von der Fachkraft für Arbeitssicherheit und 
der Betriebsärztin oder dem Betriebsarzt 
hinzugezogen werden. � ←

Abbildung 3: Risikograph Klima als Beurteilungshilfe für wärmebelastete Arbeitsplätze 
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Fußnoten 

[1] Deutscher Wetterdienst, Wetter und Klima 
– Deutscher Wetterdienst – Basisfakten zum 
Klimawandel (dwd.de), https://www.dwd.de/
DE/klimaumwelt/klimawandel/klimawandel_
node.html;jsessionid=F8951137DDDE65CEF-
8CEA84A403C8B70.live21071 (abgerufen am 
11.01.2024). 
[2] DGUV, FB AKTUELL. Klimawandel und 
Hitzearbeit – Eine Erläuterung zu sommer-

licher Wärme und Hitzearbeit“ (FBVW-505), 
https://publikationen.dguv.de/widgets/
pdf/download/article/4899 (abgerufen am 
11.03.2024). 
[3] Verordnung zur arbeitsmedizinischen 
Vorsorge (ArbMedVV) vom 18.12.2008 (BGBl. I 
S. 2768). 
[4] Arbeitsmedizinische Regel (AMR) 13.1 
„Tätigkeiten mit extremer Hitzebelastung, 
die zu einer besonderen Gefährdung führen 
können“, Bekanntmachung des BMAS vom 

26.11.2020 – IIIb1-36628-15/16. 
[5] Arbeitsstättenverordnung (ArbStättV), Ver-
ordnung über Arbeitsstätten, BGBl. I S. 2179 
vom 12.08.2004, zuletzt geändert durch Art. 4 
des Gesetzes vom 22.12.2020 (BGBl. I S. 334). 
[6] ASR A3.5 „Raumtemperatur“, GMBl. 2010, 
S. 751; zuletzt geändert GMBl. 2022, S. 198. 
[7] DGUV Information 215-510 „Beurteilung 
des Raumklimas“, 2016, DGUV. 

https://www.dwd.de/DE/klimaumwelt/klimawandel/klimawandel_node.html;jsessionid=F8951137DDDE65CEF8CEA84A403C8B70.live21071
https://publikationen.dguv.de/widgets/pdf/download/article/4899


16

DGUV Forum 5/2024     Schwerpunkt Klimawandel – Hitze  

„Besonders betroffen sind Personen, 
die im Freien arbeiten“ 
Key Fact 

•	 Im Interview spricht Prof. Dr. Monika Raulf, Leiterin des Kompetenz-Zentrums 
Allergologie/Immunologie des Instituts für Prävention und Arbeitsmedizin der 
DGUV (IPA), über die Auswirkungen des Klimawandels auf die Entstehung, 
Häufigkeit und Stärke von allergischen Erkrankungen sowie über das Infektions-
geschehen an Arbeitsplätzen. 

Autorin 

  Dr. Monika Zaghow 

Mehr Pollenflug, mehr Stechmücken und Zecken – die Auswirkungen der Klimaveränderungen 
sind vielfältig, das Risiko, an Allergien zu erkranken, nimmt zu. Wo sind neue Gefahren absehbar 
und wie können Beschäftigte an Arbeitsplätzen besser geschützt werden? 

Prof. Dr. Monika Raulf, Leiterin des 
Kompetenz-Zentrums Allergologie/
Immunologie des Instituts für Prävention 
und Arbeitsmedizin der DGUV (IPA) 
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Frau Prof. Dr. Raulf, haben Sie grund-
sätzlich den Eindruck, dass mögliche 
und bereits spürbare Folgen des Klima-
wandels in der Arbeitswelt präsent sind? 
Raulf: Es wird sehr deutlich, dass der Kli-
mawandel auf vielfältige Weise die Bedin-
gungen von Beschäftigten an Arbeitsplätzen 
beeinflusst. Dabei können die jetzt schon 
sichtbaren Wirkungen der klimatischen 

Veränderungen – wie die globale Erwär-
mung und Extremwetterereignisse – auch 
die Häufigkeit und Stärke von allergischen 
Erkrankungen sowie das Infektionsgesche-
hen an Arbeitsplätzen beeinflussen. Folg-
lich rückt der Klimawandel zentrale Themen 
im Zusammenhang mit Sicherheit und Ge-
sundheit am Arbeitsplatz in ein neues Licht. 
Neben den direkten Folgen sind auch die 
indirekten Folgen des Klimawandels, die 
unter anderem durch Veränderungen des 
Arbeits- und Lebensstils oder Anpassungs-
strategien entstehen, zu berücksichtigen. 
Davon betroffen sind viele Beschäftigte. 

Sie sprechen das Thema Infektions-
krankheiten an. Wird es infolge des 
Klimawandels auch in Nordeuropa zu 
erhöhten Infektionsrisiken durch Erreger 
kommen, die bislang hier noch nicht 
heimisch waren? 
Raulf: Es ist bekannt, dass etwa zwei Drittel 
aller in Europa aufzufindenden Erreger von 
Human- und Haustierkrankheiten klima-
sensibel sind. Faktoren wie höhere Tempe-
raturen, veränderte Niederschlagsmuster 
und das Verhalten der Menschen können 
die Häufigkeit und das Neuauftreten von 
Vektor- und Nagetier-assoziierten Infekti-
onskrankheiten beeinflussen. Globaler Wa-
renhandel, Tourismus und Klimawandel 
begünstigen zudem die Einschleppung und 

Ausbreitung neuer Vektoren sowie neuer 
Vektor-übertragender Infektionserreger. So 
ist in den kommenden Jahren in Deutsch-
land mit einer geografischen Ausbreitung 
von Stech- und Sandmückenarten zu rech-
nen. Die Asiatische Tigermücke, ein mög-
licher Überträger des Dengue-Virus und 
des Chikungunya-Virus, ist bereits im ge-
samten Mittelmeerraum vertreten und in 
den vergangenen Jahren verzeichnet man 
auch eine starke Ausbreitung nach Norden; 
im Breisgau und in Thüringen ist ihr Vor-
kommen bereits beschrieben. 

Welche Beschäftigtengruppen sind 
davon besonders betroffen? 
Raulf: Besonders betroffen sind Perso-
nen, die im Freien arbeiten, etwa in der 
Land- und Forstwirtschaft. Aber auch Be-
schäftigte in der Transport-, Freizeit- und 
Tourismusbranche können betroffen sein. 
Vergessen sollte man auch nicht Erziehe-
rinnen und Erzieher, die sich häufig im 
Freien aufhalten. Neben Beschäftigten ist 
in diesem Zusammenhang insbesondere 
auch an Kinder, Schülerinnen und Schüler 
zu denken, die geschützt werden müssen. 

Ein weiterer Profiteur des Klimawandels 
ist eine schon jetzt in Deutschland weit-
verbreitete Zeckenart, der Gemeine 
Holzbock. Worin liegt die Ursache? 
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Raulf: Zecken reagieren stark auf klimati-
sche Einflussfaktoren. Steigende Tempe-
raturen, Hitzeperioden und Extremwetter-
lagen sowie Veränderungen der relativen 
Luftfeuchtigkeit führen zu einem früheren 
Auftreten und einer geografischen Ausbrei-
tung der Zecken gen Norden. Zecken halten 
normalerweise Winterruhe, doch durch die 
veränderten Temperaturen kann sich ihre 
Aktivitätsphase verlängern. Der Gemeine 
Holzbock ist nicht nur als Überträger der 
Frühsommer-Meningoenzephalitis und 
Lymeborreliose bedeutsam. Vielmehr kön-
nen Zeckenstiche eine Allergie hervorru-
fen. Dieses durch Zeckenstiche verursach-
te sogenannte Alpha-Gal-Syndrom macht 
sich erst beim Verzehr von rotem Fleisch 
(zum Beispiel Rindfleisch, Wildfleisch) und 
Innereien bemerkbar. Wir sprechen hier 
von einer Fleisch-induzierten verzögerten 
allergischen Reaktion. 

Was können Betriebe und öffentliche 
Einrichtungen tun, um ihre Beschäftig-
ten zu schützen? 
Raulf: Es ist wichtig, ein Problembewusst-
sein zu schaffen. Präventive Aufklärung 
kann durch branchenspezifisches und 
adressatengerechtes Informationsmaterial 
erreicht werden. Es sollte Informationen 
zur Vermeidung von Zeckenstichen und zur 
sofortigen Entfernung von Zecken enthal-
ten. Schutzmaßnahmen vor Zeckenstichen 

die ursprünglich aus anderen klimatischen 
Regionen kommen, die allergische Prob-
lematik verstärken. 

Auf der anderen Seite gibt es die Berufsal-
lergene. Zu nennen ist der Pilz Cryptostro-
ma corticale. Er ruft bei klimagestressten 
Ahornbäumen die Rußrindenkrankheit 
hervor. Beschäftigte können während der 
Fällung sowie der Be- und Verarbeitung 
von befallenem Holz gesundheitliche Be-
schwerden entwickeln. 

Während von den verfrühten und verlän-
gerten Blühperioden der Pflanzen und 
der Einwanderung neuer Pflanzen alle 
Beschäftigten mit einer Pollenallergie – 
auch wenn sie überwiegend in Innenräu-
men arbeiten – betroffen sein können, 
sind es bei den klimabedingten Berufsal-
lergenen insbesondere Beschäftigte, die 
im Freien arbeiten. 

Wie können Versicherte geschützt 
werden? 
Raulf: Auch hier gilt, Problematik erken-
nen und Bewusstsein schaffen. Neben 
branchenspezifischem und adressaten-
gerechtem Informationsmaterial sollten 
fachliche Fort- und Weiterbildungen ange-
boten werden. Allergiker und Allergikerin-
nen sollten unabhängig vom Arbeitsplatz 
über Möglichkeiten zum Schutz und zur 

wie das Tragen langer und heller Kleidung, 
das Abdichten der Hosenbeine sowie das 
Absuchen nach jedem Aufenthalt in der 
Natur sowie die richtige Anwendung von 
chemischen Mückenschutzmitteln können 
das Erkrankungsrisiko deutlich senken. 
Außerdem kann die FSME-Virus-Impfung 
Infektionen effektiv verhindern. 

Bereits heute sind rund 23 Millionen 
Menschen in Deutschland von einer 
allergischen Erkrankung betroffen. Der 
Klimawandel wird dies noch weiter ver-
stärken. Worin liegen hier die Ursachen? 
Gibt es Berufsgruppen, die besonders 
betroffen sind? 
Raulf: Ja, es ist richtig, dass der Klima-
wandel das Auftreten, die Häufigkeit und 
Schwere allergischer Erkrankungen beein-
flusst. Die klimabedingten Veränderungen 
zeigen sich besonders ausgeprägt bei den 
häufigsten Auslösern von allergischen Re-
aktionen an den Atemwegen, nämlich den 
in den Pollen enthaltenen Allergenen. 

Betrachtet man Allergien im Zusammen-
hang mit dem Arbeitsplatz, sollten zwei 
Formen berücksichtigt werden. Auf der ei-
nen Seite sind das Beschäftigte mit einer 
Pollenallergie, deren Beschwerden zu Leis-
tungsminderungen bis hin zu einer Krank-
schreibung führen können. Zusätzlich kön-
nen neue Pflanzen mit allergem Potenzial, 

Es ist wichtig, ein Problembewusst sein zu schaffen. 
 Präventive Aufklärung kann durch branchenspezifisches 
und ad ressatengerechtes Informationsmaterial er reicht 
werden.“ 
Prof. Dr. Monika Raulf 
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medikamentösen Behandlung informiert 
und aufgeklärt werden. Natürlich ist auch 
die Gefährdungsbeurteilung ein gutes Ins-
trument und die Basis für die Einführung 
von direkten Maßnahmen am Arbeitsplatz 
entsprechend dem STOP-Prinzip. Insbeson-
dere auf neue Infektionskrankheiten, die 
durch Stechmücken übertragen werden, 
müssen wir durch Forschung zu Impfstof-
fen vorbereitet sein. Maßnahmen im Hin-
blick auf eine Pandemie sollten auch nach 
Corona weiterhin ein Thema bleiben. 

Neben diesen direkten und indirekten 
Folgen des Klimawandels gibt es aber 
auch noch die Folgen von neuen Produk-
tionsweisen, um den Auswirkungen zu 
begegnen. Können Sie da konkrete Bei-
spiele nennen und welche Auswirkun-
gen diese auf die Arbeitswelt haben? 
Raulf: Da sprechen Sie einen Punkt an, 
den wir nicht außer Acht lassen dürfen. 
Änderungen des Arbeits- und Lebensstils, 
die primär einen Beitrag zum Klimaschutz 
und zur Nachhaltigkeit leisten sollen, kön-
nen zu neuen beziehungsweise veränder-
ten Produkten und damit anderen Herstel-
lungsprozessen und Expositionen an den 
Arbeitsplätzen führen. So werden Enzyme 
für die Tierfutterernährung produziert, da-
mit das Abwasser weniger durch Phosphat-
ausscheidungen der Tiere belastet wird 
und so ein positiver Umweltbeitrag geleis-

Gibt es bereits Dienstleistungen des 
IPA, die Betriebe dabei unterstützen, 
Allergierisiken zunächst zu erkennen 
und dann entsprechende Präventions-
maßnahmen zu ergreifen? 
Raulf: Um Allergierisiken zu erkennen, ist 
eine spezifische Diagnostik erforderlich. 
Hier bieten wir speziell für Berufsallergene 
eine umfangreiche Palette von Allergenen 
für den Nachweis von Antikörpern an. In 
den vergangenen Jahren ist diese Palette 
durch zahlreiche neue Allergenquellen, 
die im Zusammenhang mit Klimawan-
del sowie Produktionsveränderungen in 
den Betrieben stehen, erweitert worden. 
Bundesweite Einsendungen zu diesem 
speziellen Allergiediagnostikangebot im 
Zusammenhang mit Berufskrankheiten-
feststellungsverfahren zeigen, dass hier 
Bedarf besteht. Wir bieten für die Unfall-
versicherungsträger Allergenquantifizie-
rungen an belasteten Arbeitsplätzen an. 
Insbesondere dann, wenn bei Beschäftig-
ten ein Allergieverdacht besteht und/oder 
wenn die Wirksamkeit von Maßnahmen 
zur Minimierung der Allergenexposition 
geprüft werden soll. Auch hier können wir 
bedarfsgerecht Unterstützung anbieten. ←

Das Interview führte Dr. Monika Zaghow 

(   monika.zaghow@dguv.de). 

tet werden kann. Allerdings können bei 
den Beschäftigten in der Enzymherstellung 
Allergien entstehen. Ein weiteres Beispiel: 
Um nachhaltige Nahrungsmittel zu produ-
zieren und den Proteinbedarf zu decken, 
werden Insekten auch in der Europäischen 
Union als Lebensmittel zugelassen. Jedoch 
können Expositionen mit luftgetragenen 
Insektenpartikeln während der Verarbei-
tung zu allergischen Atemwegsproblemen 
bei Beschäftigten führen. 

In welchen Bereichen forscht das IPA 
hierzu schon? 
Raulf: Das IPA adressiert das Thema „Kli-
mawandel und Gesundheit am Arbeits-
platz“ auf vielen Ebenen. Dazu gehören 
die erhöhte UV-Belastung und Hautkrebs. 
Im Kompetenz-Zentrum Allergologie/Im-
munologie beschäftigen wir uns mit beruf-
lichen Allergien – von der Aufdeckung der 
Allergenquelle, dem Nachweis von Sensi-
bilisierungen bis hin zur Expositionsmes-
sung mit Allergenquantifizierung an den 
Arbeitsplätzen. Auch die durch den Klima-
wandel bedingten Veränderungen haben 
wir im Fokus, um das Wissen hinsichtlich 
Art, Verbreitung und Auswirkung von die-
sen neuen Allergenen und auch Infektions-
quellen zu erweitern. Diese Kenntnisse und 
diagnostischen Tools, die wir entwickeln, 
können als Grundlage für die Implementie-
rung von präventiven Maßnahmen dienen. 

Die durch den Klima wandel bedingten Veränderungen 
haben wir im Fokus, um das Wissen hinsichtlich Art, 
Verbreitung und Auswirkung von neuen Allergenen 
und Infektions quellen zu erweitern.“ 
Prof. Dr. Monika Raulf 

mailto:monika.zaghow%40dguv.de?subject=
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Technologische Herausforderungen für den 
Arbeitsschutz in Zeiten des Klimawandels 
Key Facts 

• Der Klimawandel ist eine naturwissenschaftlich belegte Tatsache
und wird Auswirkungen auf alle Lebensbereiche haben

• Der technologische Umbau der Wirtschaft in Verbindung mit der
Dekarbonisierung bedeutet für den Arbeitsschutz teils neue, teils 
verbundene klassische Handlungsfelder

• Technologische Anwendungen können im Arbeitsschutz unabhängig
vom Klimawandel dazu dienen, Schutzmaßnahmen zu verbessern

Autor 

 �
Marc Wittlich 

Das Thema Klimawandel beschäftigt die Welt schon seit einiger Zeit, ohne dass entscheidende 
Fortschritte festzustellen sind. Der Arbeitsschutz muss sich auf die kommenden Herausforderungen 
einstellen. Dabei kann Technologie sowohl den Arbeitsschutz herausfordern als auch unterstützen. 
Welche Herausforderungen und Chancen sich für den Arbeitsschutz ergeben, zeigt dieser Artikel. 

Der Klimawandel ist Realität 

Das Thema Klimawandel beschäftigt uns 
als Gesellschaft schon seit Jahrzehnten 
und nicht erst seit einigen Jahren. Bereits 
die Diskussion um die Fluorchlorkohlen-
wasserstoffe (FCKW) und deren Wirkung 
auf die Ozonschicht hat in den 1970er und 
1980er Jahren große mediale Wirkung er-
halten. Trotzdem hat es noch Jahrzehnte 
gedauert, bis FCKW umweltgerecht ent-
sorgt werden konnten. Damals hieß das 
Thema aber noch „Umweltschutz“, heute 
würde man es klar in die Kategorie „Kli-
maschutz und Klimawandel“ einordnen. 

Anders als früher ist es heute so, dass wir 
die Änderungen des Klimas schon sehr 
deutlich zu spüren bekommen. Genau ge-
nommen könnte man auch sagen, dass wir 
die Auswirkungen nun schon in unseren 
Breiten zu spüren bekommen. Früher war 
dies eher auf die tropischen und subtro-
pischen Zonen beschränkt. Negativ kon-
notiert könnte man also sagen, dass die 
hiesige Bevölkerung erst jetzt, wo ihr das 
Wasser langsam bis an den Hals steigt, eine 
Notwendigkeit zum Handeln sieht. Positiv 
konnotiert wäre aber auch der Schluss mög-

lich, dass die zunehmende Globalisierung 
endlich ein Gemeininteresse am Funktio-
nieren der gesamten Welt hervorruft. 

Unbestritten ist, dass der öffentliche und 
der gesellschaftliche Diskurs zu einer er-
heblichen Befassung mit dem Thema führt, 
in dem auch viel Emotionalität vorhanden 
ist. Nicht umsonst war das Wort des Jahres 
2023 der Begriff „Krisenmodus“, da die Ge-
sellschaft von einer Krise in die andere zu 
stürzen scheint und zudem aber alle Her-
ausforderungen direkt als Krise auffasst.[1] 
Im Jahr 2019 war das Unwort des Jahres 
„Klimahysterie“ und im Jahr 2022 der Be-
griff „Klimaterroristen“.[2] Weite Teile der 
Klimaaktivistenszene protestierten auf 
Basis der demokratischen Werteordnung, 
wurden aber durch Aktionen wie durch die 
Klimakleber in Misskredit gebracht.

Der Klimawandel umfasst viele naturwis-
senschaftliche Parameter. Direkt spürbar 
und daher auch in der Kombination beson-
ders wirksam ist die Darstellung der Tem-
peraturanomalie in Deutschland (siehe Ab-
bildung 1). Der Trend ist klar erkennbar und 
nicht zu leugnen. Kritische Stimmen halten 
dem entgegen, dass es schon viel wärmer 

auf der Erde war, beispielsweise zur Zeit der 
Dinosaurier oder vor gut 100.000 Jahren 
während der Eem-Warmzeit. Das ist richtig, 
aber auch sehr kurzsichtig, denn der der-
zeitige schnelle Temperaturanstieg macht 
uns die Anpassung schwer. 

Technologie fordert 
Arbeitsschutz 

Der Klimawandel erfordert nicht nur eine 
Reaktion auf das, was gerade passiert oder 
passieren wird. Er erfordert nicht weniger 
als den Umbau unserer Wirtschaft und 
unseres gesellschaftlichen Lebens hin 
zu einer nachhaltigen, mit erneuerbaren 
Energien versorgten Lebensweise – eine 
Dekarbonisierung. Nach Schätzungen des 
Bundesministeriums für Wirtschaft und 
Klimaschutz (BMWK) wird der Stromver-
brauch in Deutschland wegen der zuneh-
menden Elektrifizierung in den Sektoren 
Verkehr und Wärme von aktuell etwa 560 
TWh auf 750 TWh im Jahr 2030 steigen. 
Gleichzeitig soll der Anteil erneuerbarer 
Energien auf 80 Prozent steigen.[3] 

Die Dekarbonisierung eröffnet neue Ar-
beitsfelder und Arbeitsmethoden, die den 
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Arbeitsschutz besonders fordern werden. 
Viele Berufe werden sich verändern, neue 
werden entstehen. Ein Beispiel ist die Mon-
tage von Photovoltaikanlagen auf Hausdä-
chern. Wenn Beschäftigte damit zu tun ha-
ben, dann müssen sie sowohl Kenntnisse 
eines Dachdeckers und Zimmerers ha-
ben, aber auch die eines Elektrikers. Das 
schließt Detailwissen im Arbeitsschutz mit 
ein. Schulungen müssen angepasst, Aus-
bildungen vielleicht neu gedacht werden. 

Ein weiterer erheblich aufstrebender Wirt-
schaftszweig wird die Kreislaufwirtschaft 
sein. Neue Werkstoffe für erneuerbare 
Energien müssen wieder in den Herstel-
lungsprozess eingebracht werden. Dies be-
nötigt neues technisches Equipment und 
sichere Arbeitsverfahren, beispielsweise 
im Umgang mit Gefahrstoffen oder mit 
gefährlichen Stoffen im Zusammenhang 
mit Speichertechnologien. Auch veränder-
te Lieferketten werden den Arbeitsschutz 

herausfordern. Die Nutzung nachwachsen-
der Rohstoffe ist auch damit verbunden. 
Viele Arbeitsplätze müssen hinsichtlich 
auftretender Risiken neu bewertet werden. 

Abbildung 1: Veränderung der Temperaturanomalie in Deutschland seit dem Jahr 1881. Der lineare Trend seitdem zeigt eine 
Erhöhung von 1,7 Grad Celsius. 
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Bei der Etablierung neuer Energiestruktu-
ren in der Wirtschaft werden sich Arbeits-
plätze deutlich ändern. Insbesondere die 
energieintensive Industrie wie beispiels-
weise die Stahlindustrie muss neue Wege 
gehen. Dies wird unter anderem im Rah-

Der Klimawandel erfordert nicht nur eine Reaktion auf das, was 
gerade passiert oder passieren wird. Er erfordert nicht weniger 
als den Umbau unserer Wirtschaft und unseres gesellschaftlichen 
Lebens hin zu einer nachhaltigen, mit erneuerbaren Energien 
 versorgten Lebensweise – eine Dekarbonisierung.“ 
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men des von der Bundesregierung geför-
derten Programms SALCOS der Salzgitter 
AG erforscht und umgesetzt.[4] War die 
Stahlhütte bis heute ein Produzent eige-
ner Energie, wird der zukünftige Strombe-
darf für die Stahlherstellung nicht allein 
am Standort zu sichern sein. Energielei-
tungen, Energieträger und die entspre-
chenden neuen Maschinen und Anlagen 
müssen entwickelt, gebaut und sicher be-
trieben werden. 

Die Sektion Forschung der Internationalen 
Vereinigung für Soziale Sicherheit (IVSS) 
hat sich das Thema Arbeitsschutz und Kli-
mawandel auf die Agenda geschrieben. Zu-
nächst wurde ein internationales Glossar 
(siehe Infokasten 1) erarbeitet, das zu einer 
gemeinsamen Sprache beitragen soll. In 
einem nächsten Schritt sollen Unterneh-
men weltweit unterstützt werden, indem 
kurze Handlungsanleitungen zur Präventi-
on klimabedingter Auswirkungen gegeben 
werden. Kern dabei ist, dass durch diese 
internationale Arbeit Erfahrungen aus vie-
len Ländern der Welt aus verschiedenen 
Klimazonen einfließen können. Die Hoff-
nung besteht darin, ein weltweites Netz-
werk aus Fachleuten und Interessensver-
bänden aufzubauen. 

Technologie fördert 
Arbeitsschutz 

Der Arbeitsschutz musste sich schon im-
mer an die aktuellen Arbeitsbedingungen 
anpassen, technologische Entwicklungen 
begleiten und ebenso auslösen. Dies ist im 
Klimawandel nicht anders und gelingt 
dann am besten, wenn man eng am Puls 
der Zeit ist und Aspekte der Arbeitssicher-
heit und des Gesundheitsschutzes in die 
Entwicklung von Prozessen und Produkten 
direkt mit einfließen lässt. Gerade bei der 
rasanten Entwicklung im hochtechnologi-
schen Bereich, beispielsweise beim Einsatz 
künstlicher Intelligenz (KI), erscheint dies 
dringend geboten. Der Gedanke „Technik 
prüft Technik“ wird dabei sicher an Bedeu-
tung zunehmen. Hierin besteht eine große 
technologische Herausforderung: Es müs-
sen Algorithmen entwickelt werden, die 
in der Lage sind, komplexe Technik samt 
Steuerungen zu prüfen und gleichzeitig 

eine hohe Sicherheit zu gewährleisten. 
Dabei wird dem menschlichen Prüfer oder 
der Prüferin – genau wie der bedienenden 
Person – nicht zu jedem Zeitpunkt jedes 
Detail offensichtlich sein. Dies ist kein di-
rekter Effekt des Klimawandels, wird bei 
der technologischen Herangehensweise 
an Maßnahmen aber eine Rolle spielen. 

Viele Menschen versprechen sich von KI 
eine Art „Heilwirkung“ im Arbeitsschutz. 
Die Erwartung, dass KI durch die Anwen-
dung von Algorithmen unsere Probleme 
lösen wird, ist in der Welt des Arbeits-
schutzes weitverbreitet. Das wird nicht 
der Fall sein, denn sie kann nur lernen, 
welchen Einsatz sie haben soll. KI kann 
uns unterstützen. KI kann dazu dienen, 
ökologischen Herausforderungen zu be-
gegnen, indem sie ableitet, wie ein Forst 
bewirtschaftet werden muss, um sich an 
den Klimawandel anzupassen. In der Kreis-
laufwirtschaft kann KI die Abfallsortierung 
optimieren und damit Recyclingquoten er-
höhen – um nur einige wenige Beispiele zu 
nennen. Bei all diesen Anwendungen ist 
der Mensch eine der Variablen, sodass die 

funktionale Sicherheit der KI von großer 
Bedeutung sein wird. Im Risikomanage-
ment – sprich bei der Vorhersage von mar-
kanten Ereignissen –, auch in der gesetz-
lichen Unfallversicherung, ergäben sich 
durch die gemeinsame Nutzung von Daten 
eine Identifikation und Reduktion von Un-
fällen. 

Nach dem (S)TOP-Prinzip ist es sinnvoll, 
zunächst technische Lösungen für den 
Arbeitsschutz zu suchen. Es gibt bereits 
einen großen Werkzeugkasten technischer 
Schutzmaßnahmen für den Arbeitsschutz 
(Beispiel Abbildung 2). Wenn aber von 
Technologie für den Arbeitsschutz gespro-
chen wird, dann reduziert sich dies nicht 
nur auf technische Schutzmaßnahmen, 
sondern betrifft auch die anderen Ebe-
nen. Wie kann Technologie bei organisa-
torischen Schutzmaßnahmen helfen? Wie 
kann Technologie bei persönlichen Schutz-
maßnahmen helfen? 

Abbildung 2: Die Landwirtschaft wird sich wie kaum ein anderer Sektor an die Auswir-
kungen des Klimawandels anpassen müssen. Für die Beschäftigten nehmen Gefähr-
dungen durch Hitze, UV-Strahlung, Zunahme an Allergenen, Zunahme an Staub und 
einiges weitere zu. Klimatisierte Fahrerkabinen sind ein wichtiger Bestandteil in der 
Prävention, müssen aber durch weitere Maßnahmen ergänzt werden. 
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Der Einsatz von Technologie bei persönli-
chen Schutzmaßnahmen ergibt unabhän-
gig vom Klimawandel dann Sinn, wenn 
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es einen Mehrwert für die Schutzwirkung 
gibt. Sensoren, die biomedizinische Para-
meter erfassen, können eingesetzt werden, 
um Beschäftigte zu informieren, bevor Ge-
sundheitsschäden eintreten – oder im Ge-
fahrenfall Rettungskräfte zu alarmieren. 
Smarte persönliche Schutzausrüstung 
(PSA) eröffnet die Möglichkeit, einer altbe-
kannten PSA zusätzliche Schutzfunktionen 
hinzuzufügen, wie man am Beispiel einer 
Schutzweste sehen kann. Um dem Prob-
lem zunehmender Hitze entgegenwirken 
zu können, werden verschiedene Westen 
mit Kühlelementen angeboten. Diese kön-
nen aus einfachen Kühlpads bestehen, die 
immer wieder im Kühlschrank abgekühlt 
werden müssen, bis hin zu Westen mit Pel-
tier-Elementen, die sich in der Kühlwir-
kung steuern lassen. Inwiefern sich solche 
Westen für den täglichen Einsatz lohnen, 
muss noch erforscht werden. Technologie 
kommt aber nicht nur in PSA zum Einsatz, 
sondern auch bei deren Erforschung und 
Prüfung für den Einsatz. Das Institut für 
Arbeitsschutz der DGUV (IFA) baut der-
zeit beispielsweise ein Prüfverfahren für 
UV-Schutzmittel auf, um deren Einsatz für 
die Praxis zu prüfen und gegebenenfalls 
zu zertifizieren. 

Zusammenfassend kann festgestellt wer-
den, dass der Arbeitsschutz durch den Kli-
mawandel vielleicht stärker, aber nicht un-
bedingt anders als bisher herausgefordert 
wird. Die Fragestellungen werden andere 
Schwerpunkte haben und der notwendige 
Trend geht immer deutlicher in holistische 
Ansätze in der Prävention, die ein ganz-
heitliches Denken erfordern. Dies betrifft 
die Verhältnisprävention, mit Blick auf 
den Klimawandel aber auch besonders die 
Verhaltensprävention. Beides kann durch 
Technologie unterstützt werden, sie ersetzt 
aber nicht die Verpflichtung jeder und je-
des Einzelnen, sich anzupassen. 

Fazit 

Die Menschheit taucht in die Tiefsee, fliegt 
in den Weltraum, erforscht Vulkane und 
das ewige Eis. Es gibt Siedlungen in allen 
Klimazonen der Erde. Damit ist doch offen-
sichtlich, dass das notwendige technische 
Wissen vorhanden ist, um solchen klima-

tischen Einwirkungen zu trotzen. Wichtig 
erscheint insbesondere, Akzeptanz für 
Veränderungen zu schaffen und diese in 
einen Willen zu verändern, „das unent-
deckte Land“ – die Zukunft – zu gestalten. 
Die Zukunft darf nicht nur darin bestehen, 

gegen die Unbill des Klimawandels und an-
derer Katastrophen anzukämpfen, sondern 
auch darin, zukünftigen Generationen die 
Chance zu geben, sich weiterzuentwickeln. 
An den technologischen Voraussetzungen 
wird es dabei nicht scheitern. � ←

Das Kompetenzzentrum „Klimawandel und Arbeitsschutz“ des IFA 

Das IFA hat es sich zum Ziel gesetzt, die Unfallversicherungsträger und die versicherten 
Betriebe und Einrichtungen bei einer sicheren und gesunden Gestaltung von Arbeit im 
Kontext des Klimawandels zu unterstützen. Dafür forscht und berät das Institut zu konkre-
ten naturwissenschaftlich-technischen Fragestellungen. 

Das Kompetenzzentrum „Klimawandel und Arbeitsschutz“ (KKA) bündelt die Fachkompe-
tenz im IFA zu Auswirkungen des Klimawandels auf den Arbeitsschutz, baut diese aus und 
vernetzt sich dazu mit den Trägern der gesetzlichen Unfallversicherung. 

Mehr Informationen zum KKA findet man unter:   https://www.dguv.de/ifa/fachinfos/
klimawandel-und-arbeitsschutz/index.jsp 

Die IVSS Sektion Forschung 

Die Sektion Forschung der Internationalen Vereinigung für Soziale Sicherheit (IVSS), 
deren Präsidentschaft durch das Institut für Arbeitsschutz der DGUV (IFA) ausgeübt wird, 
fördert den internationalen Austausch von Forschungsgruppen aus dem Feld des Arbeits-
schutzes. Kern des aktuellen Arbeitsprogramms ist der Arbeitsschutz in Zeiten des Klima-
wandels. 

In einem ersten Schritt hat die Sektion, die im Jahr 2023 mit neuen Mitgliedern wieder mit 
der Arbeit begonnen hat, Begriffe zusammengeführt, die mit dem Klimawandel in Verbin-
dung stehen. Das „Glossary Climate Change“ zählt im Moment 139 Einträge und wird kurz-
fristig von IVSS und IFA veröffentlicht. Ziel ist es, dass Unternehmen, Aufsichtsbehörden 
sowie andere Stakeholder und Stakeholderinnen ein gleiches Vokabular verwenden – in 
der Beratung, Umsetzung und Kommunikation miteinander. 

Im nächsten Schritt werden Informationsmaterialien erstellt, die die Betriebe über den 
Klimawandel informieren und Auswirkungen auf die Arbeit aufzeigen sollen. 

Weitere Information über die IVSS Sektion Forschung findet man unter:   www.issa.int/
prevention-research 

Fußnoten 

[1] Gesellschaft für deutsche Sprache e. V. (GfdS), Wort des Jahres, https://gfds.de/ (abgerufen 
am 19.02.2024). 
[2] Aktion „Unwort des Jahres“, https://www.unwortdesjahres.net/ (abgerufen am 19.02.2024). 
[3] Bundesministerium für Wirtschaft und Klimaschutz (BMWK), Unser Strommarkt für die 
Energiewende, https://www.bmwk.de/Redaktion/DE/Dossier/strommarkt-der-zukunft.
html#:~:text=Aufgrund%20der%20zunehmenden%20Elektrifizierung%20in,2045%20
wurde%20im%20Energiewirtschaftsgesetz%20verankert (abgerufen am 19.02.2024). 
[4] Salzgitter AG, SALCOS®, https://salcos.salzgitter-ag.com/de/ (abgerufen am 19.02.2024). 
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https://salcos.salzgitter-ag.com/de/
https://www.dguv.de/ifa/fachinfos/klimawandel-und-arbeitsschutz/index.jsp
http://www.issa.int/prevention-research
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Hitze und Gewalt im Arbeitskontext 

Key Facts 

•	 Höhere Temperaturen hängen mit einer höheren Aggression und einer 
reduzierten kognitiven Leistungsfähigkeit zusammen 

•	 Der menschengemachte Klimawandel führt zu einer Erhöhung der Temperatur 
•	 Im Arbeitskontext sollte Hitze im Rahmen von Präventionsmaßnahmen gegen 

Gewalt mitgedacht werden 

Autorin 

  Hannah Huxholl 

„Hitzige Debatten“, „Hitzkopf“, „Es ging heiß her“ – umgangssprachlich sind Hitze und Aggres-
sivität sowie Impulsivität eng miteinander verknüpft. Inwiefern sich dieser Zusammenhang auch 
in wissenschaftlichen Studien zeigt und welche Konsequenzen hieraus für die Arbeitsgestaltung 
entstehen, soll in diesem Artikel beleuchtet werden. 

E s ist ein heißer Julitag. Herr M. wartet 
im Empfangsbereich der Behörde auf 
seinen Termin. Einen Sitzplatz hat 

er leider nicht mehr ergattert, der Warte-
bereich ist überfüllt, eine Klimaanlage gibt 
es nicht. Das Hemd klebt inzwischen auf 
seinem Körper, Schweißperlen laufen ihm 
über die Haut und Durst hat er auch, denn 
der Wasserspender ist bereits seit einer 
Weile leer. Hinzu kommen unangenehme 
Gerüche von den schwitzenden Menschen 
um ihn herum. In einer ähnlichen Situati-
on waren sicherlich die meisten Menschen 
schon einmal und haben am eigenen Leib 
erfahren, wie sich die Hitze auf den eigenen 
Gemütszustand auswirkt. Die Zündschnur 
wird immer kürzer und die Wahrscheinlich-
keit, dass Herr M. in seinem Termin aggres-
siv reagieren wird, weil er zum Beispiel wei-
tere Formulare ausfüllen muss und noch 
einen neuen Termin benötigt, steigt. 

Der Zusammenhang von Hitze 
und Aggression 

Hitze wirkt sich unmittelbar auf die Psyche 
des Menschen aus. Unter anderem hängt 
eine höhere Temperatur mit einer höhe-

ren Aggression und impulsiver Gewalt 
zusammen. Dies ist bereits seit Langem 
Gegenstand wissenschaftlicher Studien 
und inzwischen gut untersucht. So gibt 
es Feldstudien, in denen beispielsweise 
das Hupen von Autos in Innenstädten bei 
verschiedenen Außentemperaturen be-
obachtet wurde und tatsächlich haben 
Fahrer und Fahrerinnen von nicht klima-
tisierten Autos an heißen Tagen mehr ge-
hupt.[1] Auch bei sportlichen Auseinander-
setzungen kann aggressives Verhalten in 
Zusammenhang mit der Temperatur ge-
bracht werden.[2] Studien haben ergeben, 
dass im Sommer mehr Morde stattfinden 
als zu anderen Jahreszeiten und heißere 
Jahre mit mehr Gewalttaten einhergehen 
als insgesamt kühlere Jahre.[3] Betrachtet 
man die Studienlage, deutet diese darauf 
hin, dass Hitze Aggression und Gewaltge-
schehen erhöht.[4] Unklar ist jedoch bis-
her, welche konkreten Mechanismen für 
diesen direkten Zusammenhang verant-
wortlich sind. So gibt es physiologische Er-
klärungsansätze, dass bei hohen Tempera-
turen beispielsweise vermehrt Adrenalin 
und andere Stresshormone ausgeschüttet 
werden.[5] Ebenso gibt es psychologische 

Erklärungsansätze, wonach durch Hitze 
Menschen Unwohlsein empfinden und 
dadurch die Reizbarkeit gesteigert wird 
und die Handlungen anderer Menschen 
als feindseliger wahrgenommen werden.[6] 
Der Zusammenhang von Gewaltverbrechen 
und höherer Temperatur kann auch durch 
soziale und situative Faktoren erklärt wer-
den, nämlich, dass sich bei höheren Tem-
peraturen Menschen vermehrt im Freien 
aufhalten und es somit wahrscheinlicher 
ist, dass ein Mensch Opfer von Kriminalität 
wird.[7] Unabhängig von diesen und wei-
teren Theorien zu den Zusammenhängen 
bleibt aber das eigentliche Phänomen be-
stehen, nämlich, dass sich ein Zusammen-
hang zwischen Hitze und Aggression und 
folglich Gewalt zeigt. 

Hitze und die kognitive 
Leistungsfähigkeit 

Hitze steht nicht nur mit Aggression von 
Menschen in Zusammenhang, sondern da-
rüber hinaus gibt es belastbare Hinweise, 
dass die kognitive Leistungsfähigkeit wäh-
rend Hitzewellen reduziert ist.[8] Damit kön-
nen in der Folge eine Erhöhung der Fehler-
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rate und vermehrte Unfälle einhergehen. 
Bei der Arbeit und im Hinblick auf Gewalt 
kann so eine besonders ungünstige Situ-
ation entstehen. Es ist nicht nur damit zu 
rechnen, dass an heißen Tagen Menschen 
eher aggressiv reagieren, sondern auch, 
dass aufgrund der reduzierten kognitiven 
Leistungsfähigkeit eher Fehlurteile gefällt 
werden. Dies kann sowohl Kundinnen und 
Kunden oder andere Personen im Arbeits-
kontext betreffen als auch die Beschäftig-
ten selbst. Heiße Temperaturen können 
sich somit auf verschiedenen Wegen auf 
das Gewaltgeschehen auswirken. Herr M. 
könnte sich beispielsweise durch die wei-
teren Formulare, die er ausfüllen muss, ge-
gängelt fühlen oder deren Zweck nicht ver-
stehen und daher entsprechend aggressiv 
reagieren. Der zuständige Sachbearbeiter 
kann seinerseits möglicherweise aufgrund 
der reduzierten kognitiven Leistungsfähig-
keit weniger gut die Zusammenhänge er-
klären und schließlich mit der aggressiven 
Reaktion von Herrn M. schlechter umge-
hen. Möglicherweise reagiert der zustän-
dige Sachbearbeiter seinerseits ebenfalls 
aggressiver, als er es unter anderen Um-
ständen tun würde, und die Situation es-
kaliert daher weiter. Die Zusammenhänge 
von Hitze und Gewalt sind also komplex. 

Der Klimawandel beeinflusst 
die Arbeitswelt 

Mit Blick auf den menschengemachten Kli-
mawandel entsteht ein beunruhigendes 

Bild, denn die Durchschnittstemperatur 
steigt. Es ist mit mehr Wetterextremen wie 
Hitzewellen zu rechnen.[9] Vor dem Hinter-
grund der bisherigen Studienlage kann da-
her ein Anstieg von Aggression und Gewalt 
grundsätzlich aber auch im Arbeitskontext 
vermutet werden.[10] Die Folgen von Gewalt 
sind ebenso vielfältig wie die Formen von 
Gewalt. Zunächst wirkt sich die Gewalt-
erfahrung auf die Betroffenen selbst aus. 
Neben körperlichen Verletzungen kön-
nen auch psychische Gesundheitsbeein-
trächtigungen die Folge sein. Kurzfristig 
können Betroffene beispielsweise unter 
Schock stehen, langfristig kann sich eine 
Traumafolgestörung wie eine posttraumati-
sche Belastungsstörung (PTBS) entwickeln. 
Darüber hinaus leiden mache Betroffene 
unter dem Verlust des Vertrauens in die 
soziale Umwelt. Gewalt wirkt sich eben-
falls durch krankheitsbedingte Fehlzeiten 
oder Kündigungen auf den Betrieb aus und 
kann einen betriebswirtschaftlichen Scha-
den zur Konsequenz haben. Darüber hin-
aus ist mit volkswirtschaftlichen Einbußen 
zu rechnen. Die Prävention von Gewalt bei 
der Arbeit ist daher von hoher Bedeutung. 

Prävention von Gewalt 
bei der Arbeit 

Gewalt und Belästigung in der Arbeits-
welt im Sinne des ILO-Übereinkommens 
Nummer 190 wird definiert „als eine Band-
breite von inakzeptablen Verhaltensweisen 
und Praktiken oder deren Androhung (…), 

die darauf abzielen, zur Folge haben oder 
wahrscheinlich zur Folge haben, physi-
schen, psychischen, sexuellen oder wirt-
schaftlichen Schaden zu verursachen und 
umfasst auch geschlechtsspezifische Ge-
walt und Belästigung“.[11] Die Erkenntnis, 
dass Gewalt und Hitze miteinander in Be-
ziehung stehen, ist nicht nur bedrohlich, 
sondern eröffnet auch Perspektiven und 
Möglichkeiten zur Prävention von Gewalt 
im Arbeitskontext. Im Rahmen der Gefähr-
dungsbeurteilung müssen Gefährdungen 
ermittelt und Maßnahmen abgeleitet wer-
den, um diesen zu begegnen. Hierbei ist die 
Maßnahmenhierarchie im Arbeitsschutz 
einzuhalten, das heißt, technische sollten 
vor organisatorischen und diese wiederum 
vor personenbezogenen Maßnahmen um-
gesetzt werden. 

So könnten in der Behörde, in der Herr M. 
einen Termin hatte, die Fenster beschattet, 
Ventilatoren angebracht oder der Warte-
bereich klimatisiert werden. Zusätzlich 
könnte der Wartebereich vergrößert und 
mehr Sitzmöglichkeiten geschaffen wer-
den, wodurch Menschen weniger gedrängt 
beieinanderstehen. Außerdem sollte nicht 
nur der Wartebereich, sondern das ge-
samte Gebäude im Hinblick auf Hitze be-
trachtet werden, denn im Arbeitskontext 
kann es nicht nur zu externer Gewalt durch 
beispielsweise Kundinnen und Kunden 
kommen, sondern ebenfalls zu interner 
Gewalt durch Kolleginnen und Kollegen 
oder Vorgesetzte. Im konkreten Beispiel 

Es ist mit mehr Wetterextremen wie Hitzewellen 
zu rechnen. Vor dem Hinter grund der bisherigen 
Studienlage kann ein Anstieg von Aggression und 
Gewalt auch im Arbeitskontext vermutet werden.“ 
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könnte als organisatorische Maßnahme 
das Wartezeitenmanagement verbessert 
werden, sodass es möglichst zu keinen 
langen Wartezeiten kommt und der Was-
serspender häufiger auf den Füllstand 
überprüft wird. Darüber hinaus könnten 
die Beschäftigten im Zuge von personen-
bezogenen Maßnahmen hinsichtlich de-

eskalierenden Verhaltens geschult und 
über den Zusammenhang von Hitze und 
Aggression aufgeklärt werden. 

Nicht nur Behörden sind von Gewalt bei 
der Arbeit betroffen. An allen Arbeitsplät-
zen, an denen Kontakt mit anderen Men-
schen wie Kundinnen und Kunden, Pati-

entinnen und Patienten besteht, kann es 
potenziell zu Gewalt kommen und heiße 
Temperaturen können das Risiko weiter 
erhöhen. Die Regulation der Temperatur 
sowie entsprechende organisatorische und 
personenbezogene Maßnahmen sind somit 
sinnvolle Bausteine in einem Konzept zur 
Gewaltprävention. � ←

Die Erkenntnis, dass Gewalt und Hitze miteinander in 
Be ziehung stehen, ist nicht nur bedrohlich, sondern 
eröffnet auch Perspektiven und Möglichkeiten zur 
Prävention von Gewalt im Arbeitskontext.“ 
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Was ist zu beachten bei der Auswahl 
nachhaltiger Schutzkleidung? 

Key Facts 

•	 Bei persönlicher Schutzausrüstung (PSA) kann nicht auf Sicherheit zugunsten der 
Nachhaltigkeit verzichtet werden 

•	 Die Nachhaltigkeit von Schutzkleidung fängt bei Materialauswahl und Produktion 
an und reicht bis zu Verpackung und Transport 

•	 Smarte Eigenschaften sollten nur zum Anforderungskatalog gehören, wenn die 
Sicherheit am Arbeitsplatz damit erhöht werden kann 

Autorin 

  Dr. Claudia Waldinger 

Das Thema Nachhaltigkeit spielt für Betriebe eine immer größere Rolle. Der Arbeitsschutz hat 
aber zunächst die Sicherheit der Beschäftigten im Blick. Schutzkleidung muss also vor allem 
schützen, sie soll aber auch smart und nachhaltig sein. Können alle Anforderungen unter einen 
Hut gebracht werden? 

D ie ersten Schritte in Sachen Ar-
beitsschutz befassen sich mit der 
Gefährdungsermittlung in den Ar-

beitsbereichen und bei den Tätigkeiten. 
Die Gefährdungen werden beurteilt und 
passende Schutzmaßnahmen festgelegt. 
Dann müssen die Maßnahmen beschafft 
und durchgeführt werden. Die Wirksamkeit 
der getroffenen Maßnahmen muss fortlau-
fend überprüft und die Ergebnisse müssen 
dokumentiert werden. 

So kann auf Veränderungen und Entwick-
lungen reagiert und Maßnahmen können 
rechtzeitig geänderten Bedingungen an-
gepasst werden. Das ist ein nie endender 
Prozess, in den beständig Neues einfließt, 
wenn sich die Gefährdungen oder die Ar-
beitssituation ändern oder sobald bessere 
Schutzmaßnahmen verfügbar sind.

STOP – kollektive und 
persönliche Schutzmaßnahmen 

Bei der Auswahl der Schutzmaßnahmen 
sind wiederum mehrere Schritte zu beach-
ten. Wenn ein Gefahrstoff nicht substituiert 
(S) oder eine Tätigkeit nicht sicher anders 
ausgeführt werden kann, sind technische 
(T), organisatorische (O) und persönliche 
Schutzmaßnahmen (P) zu ergreifen. Man 

betrachtet hier zunächst die kollektiv wir-
kenden Maßnahmen, mit denen man alle 
Beschäftigten am betrachteten Arbeitsplatz 
schützen kann, und geht über zu den per-
sönlichen Schutzmaßnahmen, mit denen 
man bei einer einzelnen Person die Rest-
gefährdung minimieren will. 

Nachhaltigkeit in den 
Auswahlprozess integrieren 

Nun muss zusätzlich die Frage der Nach-
haltigkeit in diesen Prozess integriert wer-
den. Substitution und technische Lösun-
gen sind meist ohnehin nachhaltig. Einen 
Gefahrstoff gegen eine ungefährliche Subs-
tanz auszutauschen ist ein nachhaltiger 
Prozess. Ebenso wie eine technische Lö-
sung, zum Beispiel kann ein Gerüst, das als 
Absturzsicherung eingesetzt ist, an anderer 
Stelle wiederverwendet werden. 

Bei Schutzkleidung ist die Wiederverwen-
dung nicht in allen Fällen möglich. Das 
ist beispielsweise der Fall, wenn Klei-
dung durch Gefahrstoffe kontaminiert 
ist, wenn Warnkleidung durch Gebrauch 
unter Sonneneinstrahlung verblasst ist 
oder wenn schlicht ein irreparables Loch 
in der Schutzkleidung klafft. Schutzklei-
dung hat oft auch ein Ablaufdatum oder 

es gibt andere Vorgaben, wann Kleidung 
dem weiteren Gebrauch zu entziehen ist. 

Aspekte der Nachhaltigkeit 

Nachhaltigkeit bedeutet aber nicht nur 
Wiederverwendung, denn es gibt weitere 
Aspekte, die betrachtet werden können. 
Dazu zählen solche, die die Herstellung 
oder die Schutzkleidung selbst betreffen. 

•	 Materialauswahl: Nachhaltig kann 
Schutzkleidung sein, die aus biolo-
gisch abbaubaren Stoffen oder Recy-
clingfasern hergestellt wird. Dadurch 
fallen die Umweltbelastungen gerin-
ger aus als bei einer Neuproduktion. 

•	 Produktionsprozesse: Nachhaltige 
Prozesse zeigen sich in umwelt-
freundlichen Produktionsmethoden 
mit einem kontrollierten Energie- und 
Wasserverbrauch. Das können zum 
Beispiel ressourcenschonende und 
gefahrstofffreie Färbetechniken und 
Druckverfahren sein. 

•	 Langlebigkeit und Qualität: Hoch-
wertige Materialien und saubere 
Verarbeitung lassen eine lange Halt-
barkeit erwarten, sodass eine Wie-
derbeschaffung oder ein Ersatz erst 
langfristig wieder erfolgen muss. 
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•	 Recycling und Wiederverwendung: 
Ist die Schutzkleidung so gestaltet, 
dass die Kleidung dem Recycling 
zugeführt oder instand gesetzt wer-
den kann, ist zu erwarten, dass zum 
einen ein vollständiger Ersatz erst 
langfristig erfolgen wird und zum 
anderen, dass der Hersteller sich 
bereits bei der Herstellung Gedanken 
zur Weiterverwertung der Ausgangs-
stoffe gemacht hat. 

•	 Transport und Verpackung: Schutz-
kleidungen müssen nach Forde-
rung der EU-PSA-Verordnung mit 
Bedienungsanleitungen versehen 
sein und werden dazu oft einzeln in 
Kunststoffbeuteln verpackt. Manche 
Hersteller sind dazu übergegangen, 
ihre Produkte in Recyclingkartons zu 
verpacken, und verzichten auf eine 
Kunststoffhülle. 

Prüfung, Zertifizierung und 
Qualität von PSA 

Auf die ersten beiden Punkte dieser Auf-
stellung hat ein Unternehmen, das Schutz-
kleidung beschaffen will, kaum einen Ein-
fluss, denn persönliche Schutzausrüstung 
(PSA) wird von unabhängigen Instituten 
geprüft und zertifiziert, bevor sie auf den 
Markt kommt. Mit dem Zertifikat wird eine 
Schutzwirkung ausgelobt, auf die der Ein-
käufer und die Einkäuferin, die die PSA 
von der Stange kaufen, vertrauen können. 

Trotz Prüfung und Zertifizierung und einer 
gleichen Klassifizierung kann es aber Qua-
litätsunterschiede bei Schutzkleidungen 
geben. Ein Beispiel: Bei zwei Warnjacken, 
die beide der Warnkleidungsklasse III zu-
geordnet sind, kann es Unterschiede in der 
Reparaturmöglichkeit der Reflexstreifen, 
Druckknöpfe und Reißverschlüsse geben. 

Aspekte für eine 
Kaufentscheidung 

Beim Kauf kann auch geprüft werden, wo 
die Kleidung produziert wurde, um sich für 
den besseren Transportweg, die Einhaltung 
fairer Arbeitspraktiken und die Unterstüt-
zung lokaler Gemeinschaften und damit 
für soziale Verantwortung zu entscheiden. 

Mit Blick auf die eigene Nachhaltigkeits-
strategie wählen Unternehmen Schutzklei-
dungen zunehmend mit einem kritischen 
Bewusstsein aus, auch wenn die bessere 
Qualität in der Regel einen höheren Preis 
bedeutet. 

Ob Schutzkleidung dem Recycling zuge-
führt werden kann oder die Stoffe wieder-
verwendet werden können, erkennt man 
beispielsweise daran, dass sich Schichten 
trennen lassen. Ein austrennbares Innen-
futter, das selbst eine Kennzeichnung trägt, 
oder herausnehmbare Protektoren lassen 
die Wäsche und Instandhaltung zu. Fest-
vernähte Schichten sind dagegen nur auf-
wendig trennbar und können schwerlich 
dem Recycling zugeführt werden. Das deu-
tet darauf hin, dass diese Kleidung weniger 
nachhaltig sein wird. Einfacher ist diese 
Frage zu klären, wenn die Kleidung mit 
einem Siegel gekennzeichnet ist. 

Siegel für Umweltverträglichkeit 

Es gibt heute bereits eine ganze Reihe von 
Siegeln, mit denen Kleidungsstücke ver-
sehen werden und die Klimaneutralität, 
Nachhaltigkeit, einen C02-Fußabdruck 
oder Ähnliches beschreiben. Viele Her-
steller von persönlicher Schutzausrüstung 
arbeiten an ihren Herstellungsprozes-
sen oder Materialien, um gute Produkte 
auch unter diesen Gesichtspunkten her-
zustellen. Bisher gibt es keine allgemei-
nen Definitionen oder Festlegungen, was 
sich hinter den Siegeln verbirgt, sodass es 
sich lohnt, auf der Internetseite des Um-
weltbundesamtes (UBA) nachzuschauen, 
um eine nachhaltige Kaufentscheidung zu 
treffen (   https://www.siegelklarheit.de). 
Hier werden die Siegel unter anderem 
nach Umweltfreundlichkeit und Sozial-
verträglichkeit bewertet. Für die Produkt-
gruppen sind Glaubwürdigkeitskriterien 
festgelegt. 

In Zukunft soll es einen Digitalen Produkt-
pass (DPP) geben, zunächst für Batterien 
(Elektromobilität), Elektronik, Verpackun-
gen, Kunststoff, aber auch für Textilien, 
Möbel und Ähnliches – also im Wesent-
lichen für alle Produkte des täglichen Le-
bens bis auf Lebensmittel und Medizin. 

Der DPP soll Informationen über die Pro-
duktion, Reparatur- und Demontagemög-
lichkeiten einschließlich Recycling oder 
Entsorgung, aber auch eine Weiterverwen-
dung nach Ablauf der Lebensdauer ent-
halten. Für persönliche Schutzkleidung, 
die zwar teilweise auch aus Textilien be-
steht, wird dies voraussichtlich noch dau-
ern und die Hersteller werden sich dem 
DPP schrittweise annähern. Da Schutzklei-
dungen immer nach einer Norm gefertigt 
und geprüft sowie zertifiziert werden, ist 
das voraussichtlich ein langwieriger Pro-
zess. Für die Beschaffer und Beschafferin-
nen von Schutzkleidung wird der DPP eine 
große Hilfe werden, um einen nachhaltigen 
Einkauf zu tätigen. 

Nachhaltigkeit in der 
Anwendung 

Nachhaltigkeit kann auch bei der Ver-
wendung von Schutzkleidung beobach-
tet werden. Hier sind in erster Linie die 
Nutzer und Nutzerinnen der Schutzklei-
dung gefragt. 

•	 Bewusstseinsbildung: Die Förderung 
des Bewusstseins für die Bedeutung 
von nachhaltiger Kleidung kann 
dazu beitragen, dass sich Nutzer und 
Nutzerinnen für umweltfreundliche 
Optionen entscheiden. Sie selbst 
haben großen Einfluss auf die nach-
haltige Verwendung, indem sie die 
Kleidung sachgerecht und pfleglich 
einsetzen und sich rechtzeitig mel-
den, wenn eine Instandsetzung oder 
Reinigung notwendig ist. Das ist zwar 
auch in § 15 Abs. 2 Arbeitsschutz
gesetz (ArbSchG) geregelt, jedoch 
hapert es manchmal an der Umset-
zung im hektischen Arbeitsalltag. 

Nachhaltige Zusatzfunktionen 

Bei der Auswahl von Schutzkleidung wird 
oftmals auch nach smarten Textilien oder 
Zusatzfunktionen gefragt. Für die Nut-
zer und Nutzerinnen erscheinen solche 
Schutzkleidungen interessant, chic und 
wünschenswert. Wenn durch smarte Eigen-
schaften der Tragekomfort erhöht wird und 
sich das Trageverhalten verbessert, ist es 

https://www.siegelklarheit.de
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wert, darüber nachzudenken. Die smarten 
Eigenschaften von Textilien können viel-
fältig sein, wie diese Liste mit einigen Bei-
spielen zeigt: 

•	 leitfähige Fasern und Garne – 
Metalle, Drähte und leitfähige 
Polymere 

•	 Nanotechnologien für die Faser- und 
Gewebebeschichtung 

•	 thermochrome Materialien, foto
chrome Materialien, Holografie 

•	 Elektronik, Schaltgeräte 
•	 medizinische Geräte (Mikroverkap-

selung für Therapieverabreichung, 
Blutdruckmessgerät) 

•	 Formgedächtnislegierungen und 
Polymere 

•	 leuchtende Polymere und Dioden, 
Photolumineszenz 

•	 Photovoltaik und Solarzellen in 
Oberbeschichtungen 

•	 Plasmatechnologien 
•	 RFID-Tags (Radio Frequency 

Identification), GPS-Tracker 
•	 ... 

Bei smarten Textilien könnte sich aber ein 
Recyclingproblem ergeben, wenn sich die 
verwendeten Materialien am Ende ihrer 
Lebensdauer nicht mehr trennen und ge-
sondert recyceln lassen. Während eine 
Batterie ausgebaut werden kann, kann 
ein Laminat nicht unbedingt einfach aus-
einandergezogen werden. Vielen smarten 

Textilien mangelt es auch noch an Lang-
lebigkeit und Robustheit, die gerade in 
der Arbeitswelt gefragt sind. Die Prakti-
kabilität von Textilien kann sich im All-
tag doch reduzieren, wenn sie mit Technik 
vollgestopft sind und zum Beispiel erst ein 
Ladevorgang erfolgen muss, bevor es an 
den Arbeitsplatz geht. Ein weiterer Kri-
tikpunkt an smarten Textilien ist, dass 
sie während des Tragens ständig Daten 
sammeln, um darauf entsprechend ihrer 
Funktion reagieren zu können. Nutzende 
sollten sich fragen, wo die Daten sonst 
noch gesammelt werden. 

Fazit für die Auswahl 

Bringt man alle Anforderungen nach 
Schutzfunktion, Nachhaltigkeit, smarten 
Eigenschaften und Ähnlichem zusammen, 
steht die Sicherheit am Arbeitsplatz immer 
noch an erster Stelle. Nachhaltigkeit im Be-
reich der persönlichen Schutzausrüstung 
ist ein wünschenswertes Ziel, denn eine 
qualitativ hochwertige Kleidung, die lange 
hält, sich gut instand halten oder waschen 
lässt, muss nicht kurzfristig ersetzt werden 
und hat meist einen guten Tragekomfort 
sowie ein wertiges Aussehen. 

Es gibt zwei Anforderungen an smarte Tex-
tilien, die auch im Sinne der Nachhaltig-
keit vertretbar sind. Zum einen, wenn die 
smarten Eigenschaften zu einem verbes-
serten Tragekomfort führen, zum anderen, 

wenn ein verbessertes Trageverhalten bei 
den Nutzenden erreicht wird. Auf alles, 
was am Arbeitsplatz nicht zwingend be-
nötigt wird, sollte verzichtet werden. 

Für die Auswahl von Schutzkleidung be-
deutet dies: 

•	 Beim Kauf einer Multinormkleidung 
darauf achten, dass diese aus meh-
reren Schichten besteht, die entspre-
chend den Anforderungen vor Ort 
zusammengesetzt werden können 
und nicht festvernäht sind. Jedes 
Kleidungsstück sollte für sich eine 
Schutzwirkung haben. 

•	 Schutzkleidung sollte industriell 
gewaschen werden können. Miet-
wäsche-Unternehmen sollten sie 
instand setzen und gegebenenfalls 
austauschen können, um den Nut-
zenden größtmögliche Sicherheit zu 
bieten. 

•	 Zusätzliche smarte Eigenschaften 
sollten nur zum Anforderungskatalog 
gehören, wenn die Sicherheit am 
Arbeitsplatz damit erhöht werden 
kann. 

Auf Sicherheit kann zugunsten der Nach-
haltigkeit nicht verzichtet werden, es gibt 
aber viele Ansatzpunkte, um Nachhaltig-
keit bei der Herstellung, in der Verwendung 
und am Ende der Lebensdauer einer PSA 
zu beherzigen. � ←
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Sozial- und gesundheitspolitische Erwartungen 
an die nächste Legislaturperiode 
Autorin 

  Ilka Wölfle 
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Nachrichten 
aus Brüssel

D er Countdown für die Europawah-
len läuft. Vom 6. bis 9. Juni 2024 
ist es so weit. Über 400 Millionen 

Bürgerinnen und Bürger in der Europäi-
schen Union (EU) haben die Möglichkeit, 
mit ihrer Stimme direkten Einfluss darauf 
zu nehmen, welche Abgeordneten künftig 
im Europäischen Parlament sitzen werden. 
Nach aktuellen Umfragen werden sich die 
Kräfteverhältnisse im Europäischen Par-
lament ändern. Eines dürfte aber heute 
schon klar sein: Bestimmte Themen wer-
den die künftige Legislaturperiode mit 
Blick auf die soziale Sicherheit weiter be-
sonders prägen. 

So zum Beispiel die europäischen Regeln 
zur Koordinierung der Systeme der sozialen 
Sicherheit, die dafür sorgen, dass grenz-
überschreitend mobile Unionsbürgerin-
nen und -bürger keine Nachteile in ihrer 
sozialen Absicherung erfahren. Die euro-
päischen Regeln müssen dabei regelmäßig 
an gesellschaftliche und soziale Entwick-
lungen angepasst werden. Die aktuellen 

Reformbestrebungen des Koordinierungs-
rechts, die in der nächsten Legislaturperio-
de fortgeführt werden müssen, enthalten 
wichtige Vorschläge zur Änderung der be-
stehenden Regelungen, zum Beispiel zum 
Umgang mit grenzüberschreitenden Leis-
tungen bei Pflegebedürftigkeit. Besonders 
wichtig ist dabei, dass die Regelungen auch 
an die mit der neuen Flexibilität im Arbeits-
leben einhergehenden Herausforderungen 
angepasst werden. 

Ebenso wird die Digitalisierung der sozi-
alen Sicherungssysteme in der kommen-
den Legislaturperiode relevant bleiben. Die 
Digitalisierung ist jedoch kein Selbstzweck, 
sondern entfaltet ihr Innovationspotenzi-
al erst dann, wenn der bürokratische Auf-
wand aufseiten der Versicherten, der Ar-
beitgeberinnen und Arbeitgeber deutlich 
reduziert wird. In der neuen Legislaturpe-
riode wird ein Fokus sicherlich auch auf 
der europäischen Initiative zur Einführung 
einer „Brieftasche für die europäische di-
gitale Identität“ liegen. Diese soll es den 
Bürgerinnen und Bürgern ermöglichen, 
EU-weit ihre Identität nachzuweisen zur 
Nutzung von Online-Diensten wie auch zur 
grenzüberschreitenden Prüfung digitaler 
Dokumente. 

Darüber hinaus werden die Bekämpfung 
der Klimakrise und der Wandel hin zu einer 
ressourcenschonenden europäischen Wirt-

schaft die kommende Legislaturperiode be-
gleiten. Die Veränderung des Klimas hat 
bereits heute Auswirkungen auch auf die 
Arbeitswelt. Beschäftigte sind vermehrter 
UV-Strahlung, Hitzestress sowie zuneh-
menden Belastungen durch Staub, Pol-
len und tropische Insekten ausgesetzt. Dies 
stellt die Sozialversicherung vor neue An-
forderungen in Prävention, Rehabilitation 
und Arbeitsschutz. 

Zuletzt ist und bleibt die Gestaltung krisen- 
und zukunftsfester Gesundheitssysteme 
in der nächsten Legislaturperiode von Be-
deutung. Auf europäischer Ebene werden 
einheitliche Anforderungen an die Quali-
tät und die Sicherheit neuer Arzneimittel 
und Medizinprodukte festgelegt. Auch bei 
der Digitalisierung des Gesundheitswesens 
spielt die EU eine immer wichtigere Rolle. 
Der Aufbau eines europäischen Gesund-
heitsdatenraums soll nicht nur die grenz-
überschreitende Gesundheitsversorgung 
verbessern, sondern auch die Nutzung von 
Gesundheitsdaten für die Forschung er-
möglichen und die Weiterentwicklung der 
Gesundheitsversorgung fördern – von der 
Prävention über die Akutbehandlung bis 
hin zur Rehabilitation. 

Wir werden diese und weitere Gesetzge-
bungsverfahren und Debatten auf europäi-
scher Ebene weiter unter die Lupe nehmen 
und intensiv begleiten. � ←
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Regressansprüche bei Vernachlässigung von 
Kontrollpflichten im Gefahrenbereich 

LG Itzehoe, Grund- und Teilurteil vom 16.02.2024 – 
Az. 3 O 159/22 

Autor 

  Dr. Jerom Konradi 

Zu glauben oder zu hoffen, dass ein Mitarbeiter oder eine Mitarbeiterin den Gefahrenbereich 
einer Maschine, von der eine Gefahr für Leib und Leben ausgeht, verlassen hat, reicht für Arbeits-
schutzverantwortliche nicht aus. Sie müssen sich aktiv vergewissern, dass die Person den Gefah-
renbereich verlassen hat. Andernfalls drohen Regressansprüche gemäß § 110 Abs. 1 SGB VII. 

D er Entscheidung des Landgerichts (LG) Itzehoe liegt ein 
sehr tragischer Arbeitsunfall innerhalb eines Sicher-
heitsbereichs zugrunde. Bekanntermaßen sehen die 

Arbeitssicherheitsbestimmungen vor, dass gefährliche Maschi-
nen heutzutage „eingehaust“ – also mit einem Sicherheitskäfig 
ummantelt – werden. Dies verhindert, dass die Beschäftigten in 
den Gefahrenbereich der Maschine gelangen und sich dadurch 
verletzen. Solche ausreichend gesicherten Maschinen sind indes 
unvermeidbar irgendwann Störungen ausgesetzt oder bedürfen 
einer Wartung. Dann muss der Sicherheitskäfig geöffnet werden 
und Menschen begeben sich in den Käfig hinein und damit in 
die unmittelbare Nähe zur gefährlichen Maschine. In diesem Fall 
begab sich der später Geschädigte – in Kenntnis seines Vorge-
setzten – wegen einer Störung in den Käfig zwecks Reparatur. 
Der Vorgesetzte fand die Käfigtür geöffnet vor (wobei umstritten 
war, ob der Schädiger zuvor den Maschinenbereich überhaupt 
verlassen und erst nach wenigen Minuten zurückgekehrt war), 
verschloss die Käfigtür und setzte die Maschine in Gang. Der 
Monteur befand sich noch innerhalb des Käfigs und wurde durch 
die Maschine sehr schwer verletzt. Die zuständige Berufsgenos-
senschaft erkannte den Unfall des Monteurs als Arbeitsunfall 
an und nimmt nun den die Käfigtür schließenden Vorgesetzten 
gemäß § 110 Abs. 1 Sozialgesetzbuch (SGB) VII auf Ersatz der 
Aufwendungen und zugunsten des Geschädigten in Anspruch. 

Das LG Itzehoe bejahte einen solchen Anspruch dem Grunde nach 
(die Höhe soll später in einem Betragsverfahren geklärt werden). 
Diese Entscheidung stützte es auf zwei Gesichtspunkte: Wenn der 

Vorgesetzte den Versicherungsfall des Monteurs dadurch verur-
sacht hätte, dass er nach dem wahrgenommenen Betreten des 
Sicherheitskäfigs durch den Monteur den Käfig sofort einfach 
abgeschlossen und die Maschine gestartet hat, – von diesem 
Vorgang ist das LG überzeugt (!) – hat er mindestens grob fahr-
lässig gehandelt. Doch auch wenn man der Schutzbehauptung 
des Vorgesetzten folgen würde, wonach er den Arbeitsbereich 
kurz verlassen und erst nach einigen Minuten wieder aufgesucht 
habe, dann die Sicherheitstür unverschlossen vorgefunden, sie 
geschlossen und die Maschine gestartet habe, weil er geglaubt 
habe, der Monteur habe den Sicherheitskäfig bereits verlassen, 
läge grobe Fahrlässigkeit, die den Versicherungsfall des Monteurs 
verursacht habe, vor. Denn unstreitig hat der Vorgesetzte wahr-
genommen, dass sich der Monteur zuvor in den Sicherheitskäfig 
begeben hat, um dort die Reparatur vorzunehmen. Ihm war auch 
die Funktionsweise der Maschine bekannt und damit die Tat-
sache, dass die Arbeit innerhalb des Sicherheitskäfigs während 
des laufenden Betriebs erhebliche Gefahren für Leib und Leben 
mit sich brachte und es deshalb untersagt war, dass menschliche 
Arbeiten innerhalb des Käfigs stattfinden, wenn die Maschine 
läuft. Dass ihm dies bewusst war, habe sich auch dadurch ge-
zeigt, dass er sich bei der Rückkehr zum Käfig vergewissert habe, 
dass sich darin niemand mehr befinde. Die vom Vorgesetzten 
diesbezüglich geschilderte Art und Weise seines Vorgehens war 
jedoch – wie das LG überzeugend festgestellt hat – leichtfertig. 

Der Vorgesetzte hatte nämlich in seiner persönlichen Anhörung 
geschildert, dass er mit dem später Geschädigten zu dem Sicher-
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Er hätte sich vergewissern müssen, ob sich der Monteur – 
wie es letztlich der Fall war – doch noch im Sicherheits-
käfig und damit im Gefahrenbereich befand. Das bloße 
(behauptete) Rufen von Achtung oder Vorsicht mindert die 
Pflichtverletzung des Vorgesetzten nicht.“ 

heitskäfig gegangen sei, ihm dann Material überreicht habe und 
zur Schaltzentrale zurückgekehrt sei. Zwei bis drei Minuten später 
sei er wieder zum Käfig gegangen und habe die noch geöffnete Tür 
gesehen. Er habe „Vorsicht oder Achtung“ gerufen, habe dann die 
Tür verschlossen und den Schlüssel umgedreht, da er niemanden 
in dem Käfig gesehen habe. 

Schon in diesen Schilderungen sah das LG zu Recht einen objektiv 
groben Sorgfaltsverstoß, der zum Versicherungsfall geführt und 
auch subjektiv unentschuldbar sei. Denn der Sicherheitskäfig 
ist von der Tür aus zumindest weitgehend einsehbar. Wegen der 
Kenntnis vom vorherigen Betreten des Käfigs durch den Monteur 
sei vom Vorgesetzten beim Vorfinden der Situation mit der ge-
öffneten Käfigtür eine besonders sorgfältige Prüfung erforderlich 
gewesen. Er hätte sich vergewissern müssen, ob sich der Mon-
teur – wie es letztlich der Fall war – doch noch im Sicherheitskäfig 
und damit im Gefahrenbereich befand. Das bloße (behauptete) 
Rufen von Achtung oder Vorsicht mindert die Pflichtverletzung 
des Vorgesetzten nicht. Denn dies war, auch wegen des üblichen 
höheren Lautstärkepegels in der Werkhalle, offensichtlich unge-
nügend zur Gefahrenvorbeugung. 

Die stets zu treffende Einzelfallentscheidung, ob nun grobe Fahr-
lässigkeit vorlag oder nicht, kann hier dergestalt verallgemeinert 
werden, dass sich für den Arbeitsschutz Verantwortliche, die po-
sitiv wissen, dass sich ihre Mitarbeiter oder Mitarbeiterinnen in 
einem Gefahrenbereich befinden oder begeben haben, vor der 
Wiederinbetriebnahme von Maschinen – von denen eine Gefahr 

für Leib und Leben ausgeht – auch positiv davon überzeugen 
müssen, dass diese den Gefahrenbereich wieder verlassen haben. 
Es reicht nicht aus, zu glauben oder zu hoffen, dies sei gesche-
hen. Genau darin liegt (über den Einzelfall hinaus, in dem der 
Regressanspruch durchgesetzt werden konnte) der Wert dieser 
landgerichtlichen Entscheidung. Nämlich das zu verschriftlichen, 
was jeder und jedem unmittelbar einleuchtet. Wer seine Kolle-
ginnen oder Kollegen in/an Arbeitsbereiche schickt, in/an denen 
sich große Gefahren realisieren können, darf den letzten Schritt, 
das Wiedereinschalten von gefährlichen Maschinen, erst durch-
führen, wenn sich die Mitarbeitenden positiv festgestellt wieder 
aus dem Gefahrenbereich hinausbegeben haben. Wer dies anders 
handhabt, wird erfolgreich gemäß § 110 SGB VII in Regress ge-
nommen werden können. � ← 

Die Inhalte dieser Rechtskolumne stellen allein die Einschätzungen des 

Autors/der Autorin dar. 
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Dr. Christine Fuchsloch neue Präsidentin des BSG 

Dr. Christine Fuchsloch 
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S eit dem 1. März 2024 ist Dr. Chris-
tine Fuchsloch Präsidentin des 
Bundessozialgerichts (BSG). Mit 

ihr steht erstmals eine Frau an der Spit-
ze des obersten Sozialgerichts. Zuvor war 
die geborene Frankfurterin knapp 14 Jahre 
lang Präsidentin des schleswig-holsteini-
schen Landessozialgerichts. Vorgeschlagen 
wurde sie von der SPD. Am BSG wird sie 
den Vorsitz des Vierten Senats überneh-
men und damit die Zuständigkeit für das 
Bürgergeld und wohl auch der künftigen 
Kindergrundsicherung. 

Fuchsloch tritt die Nachfolge von Prof. 
Dr. Rainer Schlegel an, der in den Ruhe-
stand ausgeschieden ist. Nach langjähri-

gen Tätigkeiten an verschiedenen Sozial-
gerichten wurde Schlegel am 1. Januar 
1997 zum Richter am BSG ernannt. Dort 
war er in verschiedenen Senaten tätig. Am 
1. August 2008 wurde er zum Vorsitzenden 
Richter ernannt und leitete die Senate für 
die Grundsicherung für Arbeitsuchende 
und die Gesetzliche Rentenversicherung. 
Bevor Schlegel im Juli 2014 das Amt des 
Vizepräsidenten des BSG übernahm, hat-
te er mehr als drei Jahre lang die Abtei-
lung III – Arbeitsrecht, Arbeitsschutz – im 
Bundesministerium für Arbeit und Soziales 
(BMAS) geleitet. Seit dem 1. Oktober 2016 
führte Schlegel das Amt des Präsidenten 
des BSG und war zugleich Vorsitzender des 
Ersten Senats. � ←

Prof. Peter Augat für sein Lebenswerk ausgezeichnet 

Übergabe des Preises, v. l.: Dr. Wing-Hoi Cheung (University of Hong Kong), 
Preisträger Prof. Peter Augat, Dr. Ines Reichert (King’s College Hospital London). 
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I n Anerkennung seiner herausragen-
den Beiträge zur Frakturheilungsfor-
schung und seines Engagements für 

die wissenschaftliche Gemeinschaft wur-
de Prof. Peter Augat, Leiter des Instituts 
für Biomechanik an der BG Unfallklinik 
Murnau und Lehrstuhlinhaber an der Pa-
racelsus Medizinischen Privatuniversität 
Salzburg, mit der Auszeichnung für sein 
Lebenswerk von der Orthopaedic Research 
Society (ORS) geehrt. 

Die Auszeichnung der internationalen 
Frakturheilungsgesellschaft würdigt nicht 
nur seine herausragende wissenschaftliche 
Karriere, sondern auch außergewöhnliche 
Führungsqualitäten, vorbildliche Dienste 
für die Gesellschaft und das nachhaltige 
Engagement für die Förderung von Diversi-
tät und wissenschaftlicher Zusammenar-
beit. Insbesondere wurden die vielfältigen, 
multidisziplinären Kollaborationen hervor-
gehoben, die unter der Leitung von Augat 
zu wegweisenden wissenschaftlichen Ent-
deckungen im Bereich der Frakturheilung 
führten. � ←
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Außerplanmäßige Professur für Dr. Benedikt Braun 

Geschäftsführer Marcus Herbst (re.) und die Ärztliche Direktorin Prof. Dr. Tina 
Histing sprachen Prof. Dr. Benedikt Braun persönlich ihre Glückwünsche aus. 
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Dr. Benedikt Braun, geschäftsfüh-
render Oberarzt und Leitender Arzt 
der Sektion Rekonstruktive Chirur-

gie an der BG Klinik Tübingen, wurde von 
der Eberhard Karls Universität Tübingen 
aufgrund seiner fortdauernden Lehr- und 
Forschungstätigkeit zum außerplanmäßi-
gen Professor ernannt. 

Braun hat sein Medizinstudium an der 
Rheinisch-Westfälischen Technische 
Hochschule Aachen (RWTH) mit einem 
Auslandsaufenthalt in Boston absolviert. 
Nach der Facharzt- und Oberarztausbil-
dung an den Universitätskliniken des 
Saarlandes kam er 2020 an die BG Klinik 
Tübingen. Wissenschaftlich beschäftigt er 
sich vor allem mit Frakturheilungssimu-
lation, Pseudarthrosen und der digitalen 
Outcome-Erfassung. Braun: „Ich freue 
mich sehr über die Ernennung. Mein Ziel 
ist es, die Forschungsschwerpunkte weiter 
auszubauen und die BG Klinik auf diesem 
Feld auch in Zukunft als eine feste Größe 
in diesem Gebiet zu etablieren.“ � ←

Führungswechsel in der BG Ambulanz Bremen 

Jürgen Brötje (li.) und Nachfolger 
Marcus Hallerberg 
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en Zum 1. Februar 2024 hat Marcus Hal-

lerberg die Leitung der BG Ambulanz 
Bremen übernommen. Bislang ver-

antwortete er die Bereiche Infrastruktur und 
Bau sowie Kunden und Markt. Hallerberg 
übernimmt das Amt von Jürgen Brötje, der 
in den Ruhestand tritt. Brötje war 24 Jahre in 
der Geschäftsführung und später Kaufmän-
nischer Direktor der BG Ambulanz Bremen. 

Er gehe mit einem lachenden und einem 
weinenden Auge, so Brötje: „Zum einen 
freue ich mich auf den neuen Lebens-
abschnitt. Zum anderen haben mir die 
Weiterentwicklung und Gestaltung der 

BG Ambulanz Bremen immer sehr viel 
Freude bereitet und ich werde die Zu-
sammenarbeit mit meinen Kolleginnen 
und Kollegen, Geschäfts- und Kooperati-
onspartnern sicherlich vermissen.“ Sein 
Nachfolger sagte: „Ich möchte die erfolg-
reiche Arbeit meines Vorgängers fortsetzen 
und die Chancen der Digitalisierung im 
Gesundheitswesen für unseren Kernauf-
trag – die medizinische und therapeuti-
sche Versorgung von Versicherten der Un-
fallversicherungsträger – nutzen. Dabei 
kann ich auf ein gut eingespieltes Team 
und starke Partner im Umfeld der BG Kli-
niken zurückgreifen.“ � ←
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